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einleitiuifl. 

VV^ie  im  Christentum  lebte  auch  im  Islmn  neben 
dem  abstrakten  Monotheismus,  der  dem  Volksempfinden 
fremd  blieb,  in  der  Ileili^cnverehrung  die  alte  Volks- 
religion wieder  auf.  In  welcher  Weise  der  Islam,  dessen 
ursprüngliche  Form  jeden  llciligenkult  abgelehnt  hatte, 
sich  an  den  Volksglauben  anpasste  und  ihn  durch  das 
IdscJumV  in  sich  aufnahm,  hat  Goldziher  in  seiner 
grundlegenden  Abhandlung  »Die  Ileiligenverehrung  im 
Islam*  ^)  gezeigt.  Da  Mnhammed  selbst  hinter  den 
Evlija  nicht  zurückstehen  durfte,  gelang  es  der  Volks- 
religion sogar,  »in  die  kanonische  Auffassung  vom  Pro- 
pheten einzudringen  und  diese  gleichsam  zu  zwingen, 
aus  ihm  einen  Wahrsager,  Wundertäter  und  Zauberer 
zu  gestalten.« 

Wenn  schon  die  Orthodoxie  so  weit  ging,  wie  viel 
mehr  war  in  Sekten  und  Bruderschaften  möglich.  Be- 
sonders das  türkische  Derwischtum,  unter  dessen  Schutze 
sich  so  viele  unislamische  Elemente  erhalten  konnten  - «, 
w^urde  ein  fruchtbarer  Boden  für  den  Heiligenkult. 
Es   machte    die    (wirklichen    oder    angeblichen)  Ordens- 

^)   Muhammedanische  Studien,   2.  Teil,  S.  275  — 3 7S. 
2)  Vergl.  Jacob,    Die     Bektaschijje,    Abhandlungen    der   K.  Bayer. 
Akademie   der  Wiss.,  I.  Kl.,   24.  Bd.,  3.  Abt. 
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Stifter  und  ihre  Hauptjünger,  die  neue  Klöster  gründeten, 
zu  Heiligen,  ihre  Grabstätten  zu  Wallfahrtsorten.  Deren 
Besuch  wird  weit  über  die  Ordenskreise  hinaus  als  ver- 
dienstlich angesehen  und  kann  selbst  an  Stelle  des 
Haddsch  ausgeführt  werden,  wie  z.  B.  die  Wallfahrt  der 
albanischen  BelctascMs  zum  Grabe  des  Sary  SaltyJc  bei 
Croja  ^);  Der  gleiche  Orden  lässt  stille  Andachten  an  Hei- 
ligengräbern sogar  als  Ersatz  für  das  rituelle  Gebet  gelten. 
Unzählige  Viläjet-näme's  und  Menäqyb -Büchtr  be- 
richten die  Wundertaten  der  Heiligen.  Ein  kleiner  Teil 
der  türkischen  Legenden  ist  wenigstens  in  orientalischen 
Drucken  zugänglich  ^) ;  auch  hat  vor  kurzem  Wladimir 
Gordlevski  Material  zur  osmanischen  Hagiographie  ge- 
sammelt, allerdings  ohne  die  türkischen  Quellen  gründ- 
lich zu  benützen;  vergl.  die  Besprechung^)  von  Theo- 
dor Menzel  (das  russische  Original  ist  mir  unzugänglich). 
An  vollständigen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  türki- 
scher Heiligenlegenden  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung 
—  die  gedruckten  Konstantinopler  Sammlungen  enthal- 
ten fast  nur  Bearbeitungen  —  fehlt  es  noch  immer.  Die 
vorliegende  Edition  eines  Viläjet-näme  soll  ein  wenig 
dazu  beitragen,  diese  Lücke  auszufüllen.  Erst  wenn  die 
wichtigeren  Texte  herausgegeben  sind,  kann  der  Stoff 
systematisch  bearbeitet  und  für  die  vergleichende  Reli- 
gionswissenschaft verwertet  werden. 

^)  Türk.   Bibl.    9.  Bd.,    S.  30;    vergl.    ferner   Goldziher   a.    a.    O. 

s.  314  f. 

2)  Vergl.  die  von  Th.  Menzel  in  der  unten  genannten  Besprechung 
aufgeführte  türkische  Literatur. 

3)  Der  Islam,  4.  Bd.  S.  129  f. 
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Im  Jahre  1909  erwarb  ich  m  Koiisiaminopcicinc  bcku* 
schitischc  Saininclhaiidschrift.  Hc.schrcibunjj :  23  x  i  $  cm  ; 
S2  Hlattcr,  die  letzten  7  unbeschrieben;  19  Zeilen,  nur 
das  74.  und  75.  Hhitt  21  Zeilen;  grosses,  deutliches  AV^I; 
/.ahlreiche  Tcxtverbesserunpjcn  und  Glossen  am  Rande, 
besonders  in  der  ersten  Hälfte;  alle  Teile,  auch  die 
Marginalien,  von  dergleichen  Hand  geschrieben;  Ueber- 
schriften  und  Anfangswörter  von  Abschnitten  rot,  Qorän- 
citate  rot  überstrichen ;  in  arabischen  Wörtern  hin  und 
wieder  Lesezeichen;  Punktation  höchst  selten,  fehlt  auch 
in  den  meisten  arabischen  Citatcn;  Papier  weiss,  dünn; 
dunkelgrüner,  orientalischer  Pappband  mit  Lederrucken 
und  Klappe ;  undatiert,  wahrscheinlich  in  der  ersten 
Hälfte  des   13.  Jahrhunderts  d.  H.  abgeschrieben. 

Inhalt:  l.  Hl.  I  V.-31  v.:  J^  J-llC  ^^U  ^^OVll- 
Anfang  nach  dem  Bismillah:  i^SZ  J^l  /r^L*-J  kZ^   f^ 

<S^^  j'-)  u-^ji 

Bl.  I  V.  —  2  r.  Einleitung,  über  die  Bedeutung  der  Vierzahl. 
Bl.  2  r. — 7  r.  oben,  die  dort  yüruh  (vergl.  Jacob  a.  a.  O.). 

Bl.  7r.— 9r.   jy^^lj  J\j>.\  J^^  ^\  ^ 

Bl.  9  r.  unten— II  v.  oben   r^  A».  ILJ  ^1  r^l  *^^l    %» 

(In  diesem  Abschnitt  schon  die  ^)u^\1a  viAl^^X 

*)  Vergl.  Jacob,   Bektaschijjc  S.   4. 
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Bi.  UV. — I2V.  jjj^  u.)^^  dA:iAä>  i^\i  «» 

Bl.  12  V.  unten — 13  r.  oben  jjjJü  CtJ^^  clAZi^  i^\)  y 
BI.  13  r.~i4r.  Mitte    jjjJü  u)^^  cfAlli^  c-;l)    y 
BI.  14  n  Mitte — 18  r.  unten  ^-i>lj  ^jl^i  U^^  (J  J^ 
Bl.  18  r.  unten — 25  v.  oben    .vJiC'  c3jvp  JL»j>  *w>\)    V 

(Dazu  am  Rande  (^jull  ^J\^  ij  v^l)  jjjJb 

Bl.  25  V.— 31  V.  jjo\  o^  Jv^  r^t  *-^^  y 

2.  BI.  32  r.    ^Oall    Ju^  y^A  (SjßJ^  ^3  C/*^  iS^^ 

(Fragment  aus  dem  Viläjet-näme  des  Hadschy  Bektasch) 

Bl.  32  V.  und  33  r.  unbeschrieben;  dazwischen  kleineres 
Blatt  mit  Nachtrag  zu  Bl.  12  r.  der  Meqälät  ein- 
geklebt. 

3.  Bl.  33  V. — 69  r.  (von  mir  paginiert  1—72)    <4b  C^»Vj 

olLJu»  (^^  >  vergl.  unten. 

4.  Bl.  69  V.— 70  V.  Mitte     L  /*Ul  cJVj  dU  ^^G  jjulai 


j^i   *A,pl    ^_<S)j^,    J^^   w^  f"^*   <:ifr 

.  ;:>»ajj'Lj  .>^,r^  »—»'>>-  ^JJ*-)  J'»- 
Anfang:  j^l  ^Ul^  Oy>^'  J^*'  O^  *^)y^<i^  sl^}i) 

^yt  <^)  iii  cJ^sJü*  ji  ü:»  j^  ^ui  ii\  x-i 

/)jy    »-^J.  {j^*j^    illandschr.   f-J^j^' 

5.  Hl.  70  V.  Mitte- 72  V.   j^^    ü^^y    »^    ^t    J^Llai 

Anfang:  jLli»  iU  ^^  JJ*  tl  -^^^'^^  0^  f^^.^  »-^=*^  J| 

Bl.  73  r.  unbeschrieben. 

6.  BI.73  V.— 75  V.  ^cJ^  jyjjl  j^j^  JAJL^  X-t  jju:»» 

Verse  (Bl.  74  v.  eine  Qas'ide  und  ein  Mesnev'i),   Anfang : 
j    0JL4U-   ^J.!    jlj    ^ii    JrJ    ^1    j^   JU   _^    c^l 

Das  Viläjet-näme  des  Hddschim  Sultan  ist  von  den 
übrigen  Teilen  des  Kodex  unabhängig,  sodass  es  vorerst 
allein  ediert  werden  kann.    Im  Abendland  ist  es,  soviel 
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ich  sehe,  sonst  nur  noch  in  einer  Sammelhandschrift  im 
Besitze  von  Professor  E.  G.  Browne  in  Cambridge  vorhan- 
den. Nach  der  Beschreibung,  die  E.  G.  Browne  JRAS 
1907  S.  561  gibt,  umfasst  es  jedoch  dort  nur  2  Seiten  und 
wäre  ein  so  dürftiger  Auszug,  dass  es  für  die  Herstellung 
des  Textes  kaum  Wert  hätte.  Auch  kommt  die  a.  a.  O. 
mitgeteilte  Stelle  in  meinem  Vüäjet-näme  gar  nicht  vor. 
Da  aber  die  in  Browne's  Handschrift  voranstehenden 
»Menäqyb  des  Hadschy  BeJctasch^  fast  gleich  beginnen  wie 
mein  Text  und  auch  der  Umfang,  33  Blätter^),  ungefähr 
stimmen  würde,  halte  ich  es  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  jene  >Menäqyb<  zu  Unrecht  ihren  Titel  tragen  und 
schon  das  Vüäjet-näme  des  Hädschim  Sultan  sind.  In 
diesem  Falle  Hessen  sich  wahrscheinlich  einige  Stellen 
meines  Textes  emendieren.  Doch  ist  mein  Viläjet-näme 
zweifellos  die  alte,  volkstümliche  Fassung  ohne  spätere 
Zutaten,  so  dass  ich  es  nach  der  einen  Handschrift  heraus- 
zugeben wagen  durfte. 

Hädschim   Sultan    ist    einer    der   Hauptjünger    des 
Hadschy  Behtasch,    Schon  ^AU^)y  Künh  el-ayhär  5.  Bd., 

S.  56.  führt  (jILJu«  (so!)  jVf-^  ^^  solchen  auf.  Da  seine 
Quelle  ein  Viläjet-näme  des  Hadschy  BeJctasch  war^), 
muss  dieses  schon  damals,  wie  die  uns  jetzt  bekannten, 


^)  Die  übrigen  uns  erhaltenen  Menäqyh  des  Hadschy  Bektasch  sind 
bedeutend  umfangreicher,  vergl.  unten. 

2)  Gestorben  1008  h.  =  1599/1600,  schrieb  seine  Geschichte  im 
letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts:  vergl.  Süssheim,  Enzyklopädie 
des  Islam  I,  296. 

^)  Vergl.  auch  Jacob,  Bektaschijje  S.  7  ff. 
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einen  Abschnitt  tibcr  Hddsrhim  Sultan  enthalten  haben. 
Dieses  Winulerbuch  des  Ilmlschy  Uektasrh  konntr  ich 
in  zwei  Kxemphircn  benützen: 

1.  Codex    Orient.    262    (LXXXV)    der    Hamburger 
Stadtbibliothek;  in  Brockchnanns  Katah^^j  beschrieben*) 

unter  Nr.275.  S.  143:   O^^i^  J,'^iJUl  ,,^^  ^lu  i^tu 

2.  Handschrift  in  meinem  Besitz:   j^^li-"'^  J>V^  ^-^ 

O-J  c^^-^  L^^  22v  16  cm,  Schriftfeld  nur  14  x6.5  cm; 
302  Blätter;  15  Zeilen;  grosses,  oft  flüchtiges  N^.^yi; 
Ueberschriften  und  Stichwörter  rot;  Papier  gelblich, 
mittelstark;  orientalischer  brauner  Lederband  mit  Klappe 
und  Pressung,  beschädigt;  nach  Bl.  283  v.  Abschrift  voll- 
endet am  20.  Dschemä;:y  II  1175  h.  =  16.  Januar  1762 
n.   Chr.    von  ^Abdallah   b.  Ahmed  el-Merz'ifüm.     Anfang 

nach  dem  Bismillah  :  Jjl  AjU  ^  c$^-)  ^^  ^^  l-T"^ ->  f^ 

A»\::\i  JL>.lj 

Schluss  des  Viläjet[-näme]  Bl.  283  v.  Es  folgen,  ohne 
Zusammenhang  mit  diesem,  auf  Bl.  284  r.  — 302  r.  zahl- 
reiche kleine  bekiaschitische  Traktate,  z.  B.  Geschichten 

^)  Am  Anfang  steht  in  der  Handschrift  nicht    A>1^    iS^J   '   •     • 

wie  Brockelmann  liest,  sondern  Aiv^  ^   >U)J  ,  femer    ^^ Jj J  .    nicht 

Stm^3iJ  '   ""^  dJ^A»  ,   nicht  Aa) 

•  • 

')  Bl.  2r.  Menäqyh,  Bl.  283  V.  Vildjet-näme  genannt. 
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von  Schems-i'Tebrimy  Nesimi,  JBaha  Kaj^usuz^),  ein 
Bäb'i'terdschümän-isäqi,  Futuwet-i-dervischän,  Syfet- 
näme  des  NaqscM  Efendi,  Gedichte  des  Nesimiy  eine 
Qaside  des  Viräni  2),  eine  anonyme  Qaside  auf  Hadschy 
Bektasch. 

Die  beiden  Handschriften  (Nr.  2  bis  Bl.  283  v.)  sind 
nur  verschiedene  Redaktionen  des  gleichen  Werkes.  Die 
formalen  Varianten  sind  zwar  sehr  zahlreich;  der  Inhalt 
stimmt  jedoch,  abgesehen  von  einigen  Umstellungen, 
vollkommen  überein.  Eine  dritte  Handschrift  besitzt  die 
Universitätsbibliothek  in  Cambridge,  beschrieben  von 
E.  G.  Browne  JRAS  1907  S.  566—568.  Im  Folgenden 
und  in  den  Anmerkungen  zur  Uebersetzung  bezeichne 
ich  den  Hamburger  Codex  mit  Menäqyb  (zitiert  nach 
Seiten),  meinen  mit   Viläjet  (zitiert  nach  Blättern). 

Von  den  360  Xalifen  des  Hadschy  Bektasch  nennen 
Menäqyb  S.  289  und  Viläjet  Bl.  240  r.  als  die  berühm- 
testen: Sejjid  Bschemäl,  Sary  IsmaHl,  Hädschim  (Me- 
näqyb :  Dschädschim)  Sultan^  Baba  Rasül  (Menäqyb : 
Baba  er-rasül),  Piräb  Sultan,  Sejjid  Redscheb,  Sary 
Qädy,    ^AU  Baba,    Buräq  Baba^    Jahja  Pascha,   Sultan 

^Älä  ed'dhi  (Viläjet:  Sultan  Behä  ed-dhi),  ^y  ^JWjl 
(Viläjet:  jüaL-  J^y  ^Ü^D,  döst-i-yiudä,  Jl^l^  jCa:>. 
(Viläjet:  j;^l^    Jä^)# 


^)  Liegt  im  Kloster  am  Muqattam  bei  Kairo  begraben. 
2)  Vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  5  f. 
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Von  den  ersten  fUnf  Xalifcn  werden  in  be^ndcrcn 
Abschnitten   Wundertaten  berichtet; 

1.  Sejjid  Dschetndl:   McnAtiijh  S.   289—2^1  ,    Vildjrt   Hl. 

240  V. — 242  r. 

2.  Sary  lama^H:  Meuäqifh  S.  291  —  297  ;  Vildjei  Bl.  242  V. 

bis  246  V. 

3.  HAdschim  ( Dscluldschim)  Sultan:   Mrmh^ifh  S.  297  bis 

315;    Vildjd  Bl.  247r.— 26ir. 

4.  Hasül  lUiha:  Mvudqyh  S.  315 — 319;   Vildjrt  Bl.  261  r. 

bis  264  r. 

5.  Pirdh  Sultan:  Mcndqyh  S.  3  19  — 322  ;  Vildjet  Bl.  264 r. 

bis  266  r. 

Ueber  Ilddscinm  Sultan  erzählen  Menäqyb  und  Vild- 
jet im  wesentlichen  Folgendes.  ILvlschy  Bektasch  ver- 
leiht dem  Udilschim  das  Henkersamt  des  Mejddn's  und 
übergibt  ihm  einen  hölzernen  Säbel.  Hddschim  haut  ent- 
gegen dem  Verbot  mit  diesem  einen  Esel  in  zwei  Stucke, 
wird  bestraft  und  von  der  Strafe  befreit;  vergl.  unten 
Text  S.  24  f.,  Uebers.  S.  31—34.  Bektasch  sendet  Hd- 
dschim nach  SusHZ  bei  ^Uscfischdq;  vergl.  Text  S.  23, 
Uebers.  S.  30.  Der  Bej  von  Germijdn  gibt  Land  unter 
der  Bedingung,  dass  Hddschim  den  Drachen,  der  das  Land 
verheert,  tötet  (fehlt  im  Vildjet-ndmc).  Hddschitn  ent- 
deckt in  Susu^  das  Grab  eines  Schwestersohns  und  Mit- 
kämpfers des  Sejjid  Td^y  (fehlt  im  VUdjet'ndme),  wan- 
dert zum  Grabe  des  Sejjid  Tä^y^  dessen  frühere  Auffind- 
ung kurz  erzählt  wird,  überschreitet  auf  dem  Wege  dort- 
hin trockenen  Fusses  den   reissenden  Strom   Sijdjs,  zer- 
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stört  die  Bejram  Bej-Bnicke,  vergl.  Text  S.  70 — 73, 
Uebers.  S.  80 — 83,  wird  von  Sejjid  Täzy  in  Gestalt  eines 
Hirsches  begrüsst,  verrichtet  das  Wunder  mit  den  beiden 
kinderlosen  Frauen,  vergl.  Text  S.  85 — 90,  Uebers. 
S.  95 — 10 1,  kommt  in  Sejjid  Väzy  an,  tötet,  indem  er 
sich  im  Kreise  dreht,  mit  dem  Saum  seines  Kleides  sieb- 
zehn feindliche  Derwische  (fehlt  im  Viläjet-nämeJ^  lässt 
seinen  Jünger  Burhän  unversehrt  aus  dem  heissen  Back- 
ofen herauskommen,  vernichtet  den  Schejy^  Kara  Ibra- 
him durch  einen  Blitzstrahl,  segnet  dessen  Sohn  Hasan, 
vergl.  Text  S.  79—82,  Uebers.  S.  89 — 93,  kehrt  nach  Su- 
sus  zurück,  tötet  dort  den  Drachen,  vergl.  Text  S.  71  —  76, 
Uebers.  S.  83  —  86,  und  macht  in  einem  Dorfe  in  Men- 
tesche  aus  einem  Mädchen  einen  Jüngling,  vergl.  Text 
S.  61 — 68,  Uebers.  S.  70—79. 

Die  meisten  Geschichten  erzählen  Menäqyb  und 
Viläjet  kürzer  als  das  Viläjet-näme^  zum  Teil  auch  mit 
anderen  Einzelheiten  (vergl.  die  Anmerkungen  zur  Ueber- 
setzung).  Die  im  Viläjet-näme  Text  S.  16  ff.,  26 — 58, 
90—95,  Uebersetzung  S.  19  ff.,  34 — 68,  loi — 106  berich- 
teten Taten  schreiben  jene  überhaupt  noch  nicht  dem 
Hädschim  Sultan  zu.  Allerdings  muss  schon  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  uns  überlieferten  Legende  des  Ha- 
dschy  Beläasch  auch  ein  besonderes  Wunderbuch  des 
Hädschim  existiert  haben;  denn  Menäqyb  S.  315  (Viläjet 
Bl.  261  r.)  heisst  es,  dass  Hädschim  noch  viele  andere 
Wunder  verrichtet  habe  und  diese  in  s g in  en^ Menäqyb 

zu  finden  seien  {^y  dJC-Sil^  ^1  J;C-m/I)#    Da  jedoch  für 
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den  ersten  Teil  des  Viläjrt'uamr  /.wcifellos  die  MenAq^h 
des  Iladschy  liektasch  die  Quelle  ßcweien  sind  ';,  k^nn 
jenes  in  der  jet/ij^cn  Form  erst  nach  der  uns  erhaltenen 
Version  der  Lej^cndc  des  Iladschy  lirkiasch  unter  Bc 
nutzung  sowohl  dieser,  wie  der  alten  Meuäqyh  des  IIa- 
dschim    verfasst  worden  sein. 

Für  die  Mcnaqyb  des  Iladschy  lickiasch  erhalten 
wir  durch  ^Al\  (vergl.  oben)  als  terminus  ante  quem  das 
letzte  Jahrzehnt  des  i6.  Jahrhunderts.  Anderseits  lasst 
sich  der  Hcktaschiorden,  der  das  grösstc  Interesse  an  der 
Berulimthcit  seines  Kponymus  und  angeblichen  Stifters 
haben  musste,  erst  vom  Knde  des  15.  Jahrh.  an  mit 
Sicherheit  nachweisen.  Seine  erste  Blütezeit  fallt  in  die 
Regierung  Bajvnd  \l  11481  — 1512).  Wahrscheinlich  hat 
der  »zweite  Stifter«  liälim  Sultau  (-j-  15 16)  erst  damals 
den  eigentlichen  Orden  mit  seiner  straffen  Organisation 
gestiftet  und  an  den  sagenhaften  Hadschy  Bektasch  an- 
geknüpft '\  Daher  sind  wohl  in  jener  Zeit  zum  ersten 
Mal  alle  dem  Iladschy  Bektasch  zugeschriebenen  Wun- 
dertaten in  einem  grossen  Viläjet-uäme  vereinigt  wor- 
den, sodass  wir  als  dessen  Entstehungszeit  das  Ende  des 
15.  oder  spätestens  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
annehmen  müssen.  Wie  der  in  der  osmanischen  Form 
etwa  hundert  Jahre  ältere  ^)  Roman  von  Sejjid  Battäl  in 
phantastischer  Weise  die  Zeitstimmung  des  ersten  Auf- 

*")  Vergl.  die  Anmerkungen  vom  Anfang  bis  S.  33  der  Ueber- 
setzung. 

'^)  Jacob,  Bektaschijje  S.  24. 

^)  ^'cfßl-  Fleischer,  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  K.  bii.hs. 
Ges.  d.  NVissenschaften  zu  Leipzig,   2.  Bd    1S49.  S.  157. 
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blühens  der  osmanischen  Macht  wiederspiegelt,  so  ent- 
steht die  bektaschitische  Legendenliteratur  nach  dem  ge- 
waltigen Aufschwung  des  mit  den  Janitscharen  verbun- 
denen Ordens.  Dem  grossen  Viläjet-näme  des  Pir's 
folgten  wohl  bald  besondere  Heiligenevangelien  der  per- 
sönlichen Xalifen,  die  deren  Wundertaten  ausschmück- 
ten und  vermehrten.  Bei  Hädschim  Sultan  hat  die  schon 
in  den  Menäqyb  des  Hadschy  Bektasch  beglaubigte  Be- 
ziehung zu  dem  blühenden  Kloster  von  Sejjid  Tä^y  die- 
sen Prozess  sicher  beschleunigt.  Sein  Viläjet-näme  wird 
daher  in  der  ersten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts  verfasst 
worden  sein.  Dass  am  Schluss  der  Derwisch  Burhän 
als  Autor  genannt  wird,  ist  natürlich  nur  literarische 
Form.  Weil  er  der  Xaltfe  des  Hädschim  Sultan  war, 
sollte  das  Viläjet-näme  durch  seinen  Namen  als  authen- 
tisch bezeichnet  werden. 

Da  das  Viläjet-näme  die  Reiche  Germijän  und  Men- 
tesche  als  bestehend  voraussetzt  und  den  historischen 
Karadscha  Ahmed,  der  während  der  Regierung  Oryan^s 
in  Ak  Hisar  lebte,  erwähnt,  verlegt  es  Hädschim  Sultan 
etwa  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
Allerdings  lässt  es  wie  die  Legende  des  Hadschy  Bek- 
tasch^) in  durchaus  phantastischer  Weise  auch  Männer, 
die  Jahrhunderte  früher  lebten,  auftreten,  z.  B.  Ahmed 
Jessevi  (gest.  1166  n.  Chr.)  und  HaUh-i- Adscheml  (gest. 
738  n.  Chr.)^).    Andrerseits  kommen  schon  Akkojunlu's 

^)  Vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  7  f. 

"■)  Mit  Sejjid  Täzy  (Text  S.  75,  Uebers.  S.  85)  hat  Hädschim  Sul- 
tan wohl  in  einer  früheren  irdischen  Existenz  gegen  die  Ungläubigen  ge- 
kämpft. Vergl.  zur  bektaschitischen  Seelenwanderungslehre  S.  26,  Anm.  i 
der  Uebers. 
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vor,  wahrend  die  liLstorihchc  Uynaj»tic  vom  •  Weissen 
Ilanimel«  erst  am  Anfan^j  des  1 5.  Jahrhunderts  (jegrlin 
dct  wurde. 

Weil  die  JhkUisrhi's  extreme  SrhViieu  smd.  inus3tc 
UAdschim  Sultan  natürhch  einen  ( chronologisch  unmög- 
lichen) 'alidischen  Stammbaum  crhahen :  sein  Valer  //w- 
svJH  ist  der  dritte  Sohn  des  M/i  en-Naqi  (geit  868  n 
Chr.),  des  zehnten  hnmns  der  Zwölfer '). 

Ua  das  Viliijct-ndme  ein  vulgärer  Text  ist  und  bei 
einem  solchen  »Verbesserungen«  nach  einem  klassischen 
Schema  am  wenigsten  am  Platze  sind,  habe  ich  in  meiner 
Ausgabe  so  weit  wie  nur  irgend  möglich  die  Handschrift 
wiedergegeben  und  auch  deren  sehr  unregelmässige  Schrei- 
bung durchweg  beibehalten.  Selbst  syntaktische  Ent- 
gleisungen wie  Text  S.  6,  Zeile  10—13  glaubte  ich  nicht 
ändern  zu  dürfen.  Wo  ich  ein  Versehen  des  Abschreibers 
für  sicher  hielt  und  deshalb  conjicierte,  bringen  stets  die 
Anmerkungen  den  Wortlaut  der  Handschrift.  Die  Inter- 
punktion und  die  Einteilung  in  Abschnitte  stammen  von 
mir.  Die  Zahlen  in  eckigen  Klammern  bezeichnen  die 
Seiten  der  Handschrift. 

Um  die  Uebertragung  lesbar  zu  machen,  musste  ich 
oft  die  kurzen,  unverbundenen  Sätze  des  Textes  im 
Deutschen  durch  Konjunktionen  verbinden,  oft  das  tur- 


*)  Der  am  Anlang  des  VHajet-ndme  stehende  Stammbaum  des 
Eadachy  Bektaschy  der  diesen  zu  einem  Knkel  des  siebenten  Imdm's 
MtUii-i-Käziru  macht,  ist  kürzer  als  die  andern  uns  überlieferten.  In 
Mfndqyf)  und  ViUijet  liegen  zwischen  diesem  und  Hadtchy  ßektasch 
vier  Generationen,  bei  Ahmed  Hi/'at.  Mirdt  ui-meqdsyd  S.  iSl  sogar  elf. 
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kische   ve   unübersetzt   lassen.     Am    Rande    der   Ueber- 
setzung  stehen  die  Seitenzahlen  des  Textes. 

Die  Umschrift  schliesst  sich  dem  von  Jacob,  Türk. 
Bibl.  9.  Bd.  S.  IX  dargelegten  System  an ;  ich  unter- 
scheide also  auch  in  arabischen  Wörtern  t,  t;  s,  s;  h,  h 
usw.  nicht.  In  einigen  sehr  oft  vorkommenden  Wör- 
tern lasse  ich  auch  die  Längenbezeichnung  weg,  z.  B. 
Sultan  für  Sultan. 

Der  Direktion  der  Hamburger  Stadtbibliothek  danke 
ich  ergebenst  für  die  Liberalität,  mit  der  sie  mir  die 
Benützung  der  Menäqyb-HdLndschrih  gestattete.  Herr 
Xaireddin  in  Stuttgart  hatte  die  Güte,  mir  über  einige 
Wörter  und  Phrasen  Auskunft  zu  geben.  Herr  Professor 
Jacob  hat  nicht  nur  die  Korrekturen  mitgelesen,  sondern 
auch  durch  viele  Zusätze  und  Berichtigungen  meine  Ar- 
beit gefördert  und  bereichert.  Ich  spreche  ihm  meinen 
herzlichsten  Dank  aus. 


Berichtigungen. 

Im    ersten   Bogen    des    Textes    ist    mehrmals    der 

Zwischenraum  zwischen  ^Jü\  und  dem  vorangehenden 
Wort  zu  klein,  z.  B.  S.  5,  Zeile  3  v.  o.  und  Z.  i  v.  u.; 
S.  6,  Z.  I  V.  o. ;  S.  7,  Z.  I  V.  u.  und  2  v.  u.;  S.  8,  Z.  i,  5, 
8  V.  o. 
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Text  S.  91,  Z.  5  (CJbl  Druckfehler  fUr  -Cjul  (Die 
übrigen  durch  Ahsprin^'cn  von  Punkten  entstandenen 
Druckfehler  sind  in  den  Anmerkungen  zur  Ucbcrsctzung 
korrigiert.) 

Ucbcrsetzung  S.  8,  Anm.  i,  Zeile  i  hes  Xavla  statt 
\civ  a.  S.  9,  Anm.  i,  Zeile  lO  lies  tW AhnVin  statt  tU 
IhiiUfL  S.  29,  Anm.  4:  D^^AH  den  mystischen  Säbel, 
den  lliidschy  livktasch  dem  Ilddschim  Sultan  überreicht, 
sonst  nicht  erwi\hnt,  ist  in  der  citierten  Stelle  Hyi-bd- 
/y;/// nicht  mit  »das  mystische  Rasiermesser«,  sondern 
»den  mystischen  Säbel«  zu  übersetzen,  sodass  das 
ganze  Citat  zu  Anm.  3  von  S.  31  gehört.  S.  54  ist  die 
Anmerkungszahl  *),  S.  55  die  Anmerkungszahl  ';  abge- 
sprungen. 


Uebersetzung. 


Im  Namen  Gottes,  des  barmherzigen  Erbarmers  I 


Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  und  seine 
heiligen  Segnungen  über  Mtüuimmed  und  über  seine  Fa- 
milie insgesamt,  die  Guten  und  Reinen,  und  über  den 
Lenker^)  der  Rosse  mit  weissem  Stirnfleck  und  weissem 
Hintcrfuss.  ^4/i,  den  Sohn  des  Ahn  Tdlih,  und  über  seine 
unschuldigen')  Nachkommen  und  die  Familie  der  Rei- 
nen insgesamt. 

Danach  wisse,  dass  Gott  —  er  sei  gepriesen  und 
ist  erhaben  —  die  Kreaturen  in  der  Absicht  erschaffen 
hat,  dass  sie,  indem  das  Nachsinnen  über  die  Schöpfung  •) 
die    Gottesanbetung    ist,    in    seinem    beglückenden    und 


^)  ÜPli  hat  im  Türkischen  ^^wohl  wegen  der  gleichen  Aassprache) 

auch  einen  Teil  der  Bedeutungen  von  Jb\3  angenommen,  vergl.  Red- 
house  S.  14  iS. 

*)  Die  vierzehn  ma'sum-i-pdky  «die  reinen  Unschuldigen»,  'ali- 
dische  Märtyrer,  die  im  Kindesalter  umkamen ;  vergl.  Jacob,  HektÄSchijje 
S.   41. 

*)  Zu  ma^ryfet  «Erkenntnis»  als  tefekkür  ßUma/iuq  vergl.  Tiirk. 
Bibl.   16.  Bd.  S.  177. 
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beseligenden  Dienste  geehrt  und  eigens  [für  ihn]  aus- 
erkoren werden.  Gott  —  er  ist  erhaben  —  hat  gesagt: 
>Und  die  Dschinnen  und  die  Menschen  habe  ich  nur 
dazu  erschaffen,  dass  sie  mir  dienen.«  ')  Wegen  [dieses] 
göttlichen  Wortes  möge  das  Menschengeschlecht  nicht 
ablassen  von  gewissenhaftem^),  gottgefälligem  Lebens- 
wandel. 

Nun,  mein  Lieber,  wisse,  dass  Sultan  Hadschy  Bek- 
tasch  Veli  —  die  Barmherzigkeit  Gottes  über  ihm  — , 
wie  berichtet  wird  ^),  der  Sohn  des  Sultan  IbräMm  ist, 
Sultan  IbräMm  der  Sohn  des  Müsä-i-Kä^im,  Müsä-i- 
Käjsiim  der  Sohn  des  Dscha^fer  es-Sädiq,  Dscha^fer  es- 
Sädiq  der  Sohn  des  Muhammed  Bäqir,  Muhammed  Bäqir 
der  Sohn  des  Zejn  el-^Äbidin,  Zejn  el-^Äbidtn  der  Sohn 
des  Imäm  Hüsejn,  Imäm  Hüsejn  der  Sohn  des  Imäm 
AU  —  Gott  erweise  seinem  Antlitz  Ehre  —  und  seine 
Mutter  die  erhabene  Fätima^),  »die  Glänzende«  —  die 
Segnungen  Gottes  über  ihnen  insgesamt.  So  ist  [Hadschy 
BektascK]  zweifellos  anerkannt  der  legitime  (sahih  en- 
neseb)  Sejjid^)  der  Männer  von  Xoräsän;  [dagegen  gibt 
es]  keinen  Widerspruch. 

1)  Silre  51,  56. 

^)  Taqväj  «religiöse  Scheu,  Gottesfurcht»  hat  oft  diese  Neben- 
bedeutung. 

^)  Zum  folgenden  Stammbaum  vergl.  die  Einleitung. 

*)  Wörtlich:  «...  steigt  empor  zur  erhabenen  Fdtima  .  .  .»; 
nach  Xaireddin  Phrase  zur  Bezeichnung  des  letzten  und  wichtigsten 
Gliedes  einer  genealogischen  Kette,  vergl.  Text  S.  5  oben.  Zum  Fd- 
timakwM  vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  71,  Anm.  2. 

^)  ^^jj^d  heissen  speziell  die  Nachkommen  HüsejrCs^  die  Hasard 
Scherif;  doch  werden  oft  beide  Titel  allen   'Aliden  beigelegt. 
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Nun  ist  ll(hlschitn  Sultan  seinerseits  —  Gott  heilige 
sein  teures  Mysterium  —  der  Sohn  des  SchAh-Mäde-i- 
llüseju^  Schdh-gade-i'lliisrjn  der  Sohn  des  Imdm  ^Ali 
Niiqt,  Imäm  \IU  Naql  der  Sohn  des  Imä^n  Muhammed 
Taq\^  Imäm  Muhammed  Tatii  der  Sohn  des  ImAm  \il\ 
er-J?Mra,  ImAm  ^Ali  cr-Hizd  der  Sohn  des  ImAm  Müsä- 
i-KAj8%m^  Imdm  Müsä'i-Kdzim  der  Sohn  des  ImAm 
Dscha^fer  es-Sddiq,  Imdm  Dscha^fer  rs-Sddiq  der  Sohn 
des  Imdm  Muhammed  Jhhiif\  Imdm  Muhammed  lidqir  der 
Sohn  des  Imdm  Zejn  eWAhidbi^  Imdm  Zejn  eWAhid'in 
der  Sohn  des  Imdtn  Ilüscjn  und  Imdm  Ilüsejn  der 
Sohn  des  Imdm  ^AU,  und  seine  Mutter  ist*)  die  heilige 
Fätima^  »die  Glänzendcc,  und  sein  Grossvater  il//<Äamm^d 
>der  Auserwählte«  —  Gott  —  er  ist  erhaben  —  segne  ihn 
und  gebe  ihm  Heil.  —  Nun  wisse,  dass  Imdm  ^Ali  Naqi 
sieben  Söhne  hatte.  Einer  davon  wurde  der  Imdm;  ihn 
nennt  man  Imdm  Hasan  eU^Askerx.  Die  andern  sechs 
sind  /mam-Söhne;  einer  von  ihnen  heisst  Imdm-zdde-i' 
Hddi,  einer  Imdm'mde-i-Hüsejny  einer  Imdm-zdde-i- 
Bscha^fer,  einer  Imdm'Zdde'i-Zejd,  einer  Imdm-edde-i- 
Ihrdhhn'^).  Dem  Imdm-mde'i'Hüsejn  wurden  drei  Söhne 
geboren;  einer  davon  heisst  Sejjid  Dschihdni,  einer  Sejjid 
Sultani  und  einer  Hädschim,  eigentlich')  Eedscheh.  So 
ist  denn  Sultan  Hädschim's  Name  Redscheh  Sultan. 


^)  Vergl.  S.  4,  Anm.  4. 

*)  Der  Name  des  sechsten  Imäm-zdde  fehlt. 

')  dAJU^  =      A*lu  .  Der  Heilige  hiess  zuerst  nur  Redscheb  und 

erhielt  erst  nach  der  Pilgerfahrt  den  Namen   Hadschim;  vergl.  unten. 


Und  ^)  der  erhabene  Hadschy  Bektasch  Veit  —  Gott 
heilige  sein  teures  Mysterium  — ,  der  ist  von  jener  Art, 
dass  er  im  ewig  vorherbestimmten  Schicksal  ^),  das  heisst 
in  der  Kindheit,  niemals  sich  unter  die  Kinder  mischte 
und  Spiel  und  Scherz  und  Sinnenlust  sich  hingab,  wie 
schon  erwähnt  worden  ist^).  Selbst  in  der  Kindheit 
wurden  an  ihm  manche  ekstatische  Zustände  offenbar, 
und  er  pflegte  verschiedenartige  Wunder  zu  zeigen,  aus 
seinem  gesegneten  Munde  mancherlei  Prophezeiungen 
hören  zu  lassen,  neigte  niemals  zu  den  weltlichen  Dingen 
hin  und  leistete  der  sinnlichen  Leidenschaft  keine  Ge- 
folgschaft. Vielmehr  war  das,  was  an  ihm  sich  offen- 
barte, in  jenem  Alter  Cälem)  bei  Nacht  und  bei  Tag  die 
Anbetung  Gottes,  der  Gehorsam  [gegen  Gott]  und  die 
gewissenhafte,  weltentsagende  Askese,  dermassen,  dass 
ihm  in  Xoräsän  die  Aeltesten  des  Landes*),  sobald  sie 
Gottes  Befehl  erkannten^),  sogar  das  Sultanat  anboten. 
Aber  Hadschy  Bektasch  Veit  —  geheiliget  werde  sein 
teures  Mysterium  — ,  nahm  das  Sultanat  nicht  an,  und  be- 
vor Xodscha  Ahmed  Jessevi  ^),  der  Sultan  der  Wohltaten, 

^)  Vcrgl.  zum  Folgenden  Menaqyh  S.  43  ff. 

2)  Zu  ezeli  vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  48,  Anm.  3.  Menaqyh  : 
nesib-i-ezeltden   »durch  das  von  Ewigkeit  her  vorausbestimmte  Schicksal«, 

^)  Im   Vildjet-näme  des  Hadschy  Bektasch. 

^)  Wörtlich:  (iseine  CXoräsän'sJ'Vä.tGr  und  Grossväter»;  dede  hier 
nicht  wie  später  oft  «Derwischschej)(^«,  sondern  ähnlich  wie  ata  «alter, 
einflussreicher  Mann». 

^)  Zum  Text  vergl.  die  Fhiase  farqy na  varmah  «merken,  begreifen». 

ö)  Vergl.  Menaqyh  S.  17  —  21;  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  i,  Anm.  2; 
ausser  den  dort  genannten  Stellen  Evlija  3.  Bd.  S.  237  Mitte;  Enzykl. 
d.  Islam  I,  S.  217. 
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der  Ilcilißc,  der  edelste  Pol,  ihn  ins  Romaerland  aus- 
sandte,  fastete  er  am  Tage  und  wachte  bei  Nacht  volle 
vierzig  Jahre  lanp  und  widmete  sich  der  (iottesanbetung, 
der  Askese,  der  gewissenhaften  Wcltenlsagung,  der  Knt- 
haltsamkcit  und  den  guten  Werken.  Und  indem  die 
1  Icilsfuhrung  Gottes  —  er  ist  herrlich  und  erhaben  — 
ihm  in  siebzig  Nächten  die  Seele  durch  die  Welt  der 
Seelen  in  die  Welt  der  Körper  hinübergehen  Hess*), 
machte  er  —  wie  die  iibrigcn  Menschen  durch  ihre  An- 
strengungen und  vermittelst  ihrer  guten  Werke  —  von 
Tag  zu  Tag  F^ortschritte  und  auf  diese  Weise  kam  er  so 
weit,  dass  er  bis  zur  Stufe  der  Heiligkeit  gelangte.  Aus 
jener  ewigen  Welt  kam  er  als  Eingeweihter;  dem  werden- 
den Adepten  zeigte  er  die  Gottesfreundschaft  und  wies 
auf  den  Grad  des  Vollkommenen  hin. 

Vorher  kam  zu  ihm  von  Seiten  Gottes,  des  Hoch- 
herzigen, der  Pol  der  Pole,  der  Sulfa)i  der  Wissenden, 
der  Urquell  der  Gottesmänner  ^),  die  Nachtigall  der  Pire 
von  Türkistän,  Sultan  Xodscha  Ahmed  Jessevi,  der  Sohn 


*)    'üöilr  hylmak  wie    *tiMr  hyldyrmak  konstruiert.     Bessere  Les- 
art Menaqyb  S.  45:   <>S  S^J<^  - 1    aL  •^  oJ^-Ü^^Jii^   Jl^'jJ^ 

dOiJi   jy£^    A0^^J\     iL  OX«lw>.l    ^U  {Sj^3^    *^^^ 

Heilsführung  Gottes  erreichte  ihn  auf  folgende  Weise:  indem  in  der 
Nacht  seine  Seele  aus  der  Welt  der  Körper  in  die  Welt  der  Seelen 
hinüberging  .  .  .  .«  Diese  Vorstellung  hängt  mit  dem  unten  S.  26, 
Anm.  I  besprochenen  bektaschitischen  Seelenwandeningsglauben  zu- 
sammen. 

*)  Zu  merd  in  der  Bedeutung  von  merd-i-hdqq  oder   merd'i-yudd 
vergl.  VuUers  II,   1155. 
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des  Muhammed Hanefi^)  —  die  Barmherzigkeit  Gottes  über 
ihm  —;  von  diesem  empfing  er  die  Attribute  des  Der- 
wischtums^),  und  es  wurde  ihm  der  Befehl  gegeben: 
»Seiner  Rechtleitung  folge  und  ihn  bitte  um  Erlaubnis.« 
Und  jene  [Attribute  des  Derwischtums  waren]  die  empor- 
ragende ^),  senkrecht  stehende  *)  Mütze  %  der  Derwisch- 
mantel ^)  fx^/^ö'^)»  der  Leuchter,  der  Speisebeutel,  die  Fahne 
und  der  Gebetsteppich  ^),  welche  der  heilige  Gabriel  dem 
heiligen  Gesandten  —  über  ihm  das  Heil  —  auf  Befehl 
Gottes  —  er  sei  gepriesen  und  ist  erhaben  —  gebracht  hatte. 
Der  heilige  Gesandte  seinerseits  hatte  sie  zusammen  mit 
ihren  Grundregeln  dem  heiligen  ^AU  gegeben,  der  heilige 
^Äli  dem  heiligen  Hüsejn,  der  heilige  Hüsejn  dem  heiligen 

^)  Muhammed  ihn  al-Hanaftja,  der  Sohn  ^ÄlVs  und  der  Xav  a 
bint  Dachayer^  über  den  man  die  Dissertation  von  Hubert  Banning, 
Erlangen  1909,  vergleiche.  ^iQht  2i\xch.  Ahmed  Eif^at,  Mirät  ul-meqdsyd 
S.  42  oben. 

2)  Zur  ganzen  Stelle  vergl.  Menäqyh  S.  45  f.,  zu  den  im  Folgen- 
den genannten  Dschyhdz-i-faqr  die  Aufzählungen  bei  Evlija  2.  Bd.  S.  181 
Mitte:  ^Xyrqa^  Gebetsteppich,  Trommel  CtablJ,  Fahne,  Beil  (quddüm), 
Falaheng  (vergl.  Goldziher-Festschrift  S.  245  Anm.  3),  Stab  (^aad),  Mütze 
(tdd8ch)vLndiOhQx\i\t\A(qahd)^;  Evlija  3.  Bd.  S.  14,  übersetzt  von  Jacob 
in  der  Goldziher-Festschrift  S.  246:  »Handtrommel  (def)^  Beil,  Trompete 
(neftr),  Trommel,  Cymbeln  (zil),  Köder  (fjem),  Pfeil  (tirj,  Palaheng, 
Keule  (zerdestejj  Davidschleuder  (ddvüdy  sapan).  Bettelschale  (keschkül) 
und  muslimische  Axt.«  Vergl.  ferner  Evlija  2.  Bd.  S.  133;  5  Bd.  S.  579 
unten;  Türk.  BibL  9.  Bd.  S.   12. 

^)  Qubbe  wörtlich:   «die  Kuppel,   das  Türmchen». 

*)  Zu  elif  (Redhouse  S.  187)  vergl.  ' Äschyq-Fascha-zdde,  mitget. 
von  A.  D.  Mordtmann,  Gel.  Anz.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  50«  ß^« 
Sp.  291,  wo  die  Janitscharenmütze  bohme  elif  tddsch  «die  schnurgerade, 
sich  nicht  biegende  Kopfbedeckung»  heisst. 

*)  Zu  tddsch,  y^rqa  und  seddschdde  vergl.  Türk.  Bibl.  16.  Bd.  Index. 
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Zejn  el  -^Ähidhi,  Und  wahrend  der  heilige  Zrjn  el  -^Ähidln  ') 
in  der  Gcfan^jenschaft  des  }ferv(in  war,  hatte  er,  sobald 
Ahn' l' Muslim  kam  und,  um  eine  Revolution  hervorzu- 
rufen, sich  die  Erlaubnis  erbeten  hatte,  die  emporragende, 
aufrecht  stehende  Mütze,  den  Derwischmantel,  den 
Leuchter,  den  Spcisebeutel,  die  Fahne  und  den  Gebcts- 
teppich zusammen  mit  ihren  Grundregeln  dem  AMl- 
Muslim  gegeben.  Ahul-Muslün  seinerseits  hatte  sie 
dem  Muhammed  Ihiqir  gegeben,  der  Imdm  JHu/iamnied 
liäijir  seinem  Sohne  Imdm  Dscha^fer  es-Sädiqj  der  Imdm 
Bscha^fer  es-Sddiq  seinem  Sohne  Musd'i-Kdzim,  der 
Imdm  Musä'i'Kdzim  seinem  Sohne,  dem  Sultan  von 
Xordsdn^)  ^Ali  er-Rizd  und  der  Sidtmi  von  Xordsdn 
^Ali  er-Rim  dem  Sultan  der  Wissenden,  dem  Urquell 
der  Gottesmänner,  der  Nachtigall  der  Flrc  von  Türkistdn 
Xodscha  Ahmed  Jessevi.  Xodscha  Ahmed  Jessevi  — 
die  Barmherzigkeit  Gottes  über  ihm  —  gab  sie  keinem 


^)  Auf  Zejn  eUWbidtn,  der  710/11  oder  712/13  starb,  wird  hier 
die  Geschichte  des  'Abbdsiden  Ibrahim  (^des  Bruders  von  as-Sajfäh)^ 
übertragen.  Dieser  schickte  746  den  Abu  Muslim  (in  unserem  Text 
Abu^l-Muslim)  als  Agenten  nach  Xordsän,  748  wurde  er  von  Mervän  II, 
^744  —  750)  wegen  seiner  Verbindung  mit  Abu  Muslim  eingekerkert  und 
starb  bald  darauf.  Von  Abu  Muslim  leiteten  sich  mehrere  Sekten  her  ; 
auch    wurde    er    der  Held  eines  Romans,  vergl.  Fleischer  a.   a.  O.  S.  37 

und   151;    Vämb^ry,  Cagataische  Sprachstudien  S.  37;    ders.,   Geschichte 
Bochara's  S.  43;  Harthold,  Enzyklopädie  d.  Islam  I,   loS, 

Menäqyb  S.  46  gibt  Zejn  el-Abidtn  die  Attribute  dem  Ibrähtm-i- 
MüJcerrem ;  dieser  gerät  in  Alervän's  Gefangenschaft  und  gibt  sie  dann 
dem  Abu  Muslim. 

2)  Meschhed,  das  Grabmal  des  'Alt  er-Bizd,  wurde  die  Haupt- 
stadt von  Xordsän. 
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der  99000  Jünger;  so  oft  [einer  ihn]  darum  bat»  pflegte 
er  mit  den  Worten:  »Es  gibt  einen  Herrn  für  sie;  er 
kommt«,  auf  das  Kommen  des  königlichen  HeiHgen  Ha- 
dschy  BeMasch  Veit  hinzuweisen.  Schliesslich  kam  der 
königliche  Heilige  Hadschy  BeMasch  Veli.  Da  gab  sie 
ihm  jener;  denn  [dafür]  dass  er  geeignet  war  für  jene  Ver- 
bindungsmittel ^)  und  jene  Gewänder,  gab  [Hadschy  BeJc- 
tasch]  das  Merkzeichen,  dass  [Xodscha  Ahmed  Jessevi] 
ihm  jenes  Gewand  und  jene  Verbindungsmittel  überreichen 
möchte  2).  Dieser  Grad  ist  der  Grad,  der  Pol  der  Pole 
zu  sein:  dieser  Grad  ist  der  mystische  Muhammed,  »der 
Auserwählte«,  und  die  Heiligkeit  des  ^ÄU,  Aber  ins- 
besondere dieser  Grad  wird  nur  seinem  Erben  infolge 
der  Abstammung  zuteil^). 

Nun  hatte  man  den  erhabenen  Sultan  Hadschy 
BeMasch  Veli  dem  erhabenen  Xodscha  Ahmed  Jessevi 
zum    Studium    der    Wissenschaft    übergeben  ^).      Eines 

^)    Die    Attribute   des   Derwischtums. 

2)  Menäqyb   S.  46:     oj  -Oj    Jjlj   ^^  J^l    ^\xj 

♦  iS^J^^  Cy^  AaÜIJ)  /yi  (so-)  »•  .  .  .  denn  er  zeigte  das 
Merkmal  dafür,  dass  er  geeignet  war  für  jenes  Gewand  und  jene  Ver- 
bindungsmittel.« 

Menäqyb  S  46  verlangt  Ahmed  Jessevi^  dass  der,  der  die  Attri- 
bute des  Derwischtums  erhalten  will,  auf  einem  Haufen  Hirsekörner 
(dary)  die  seddschäde  ausbreite  und  das  Gebet  verrichte,  ohne  dass  ein 
Korn  sich  bewege.  Keiner  seiner  Jünger  besteht  die  Probe.  Da  kommt 
Hadschy  Bektasch  im  selben  Augenblick  auf  wunderbare  Weise  aus 
Xoräscm  nach   Türhiatän  und  besteht  sie. 

^)  Vergl.   Menäqyb  S.  47  f. 

*)  Menäqyb   S.   11  ff.    ist   nicht   Ahmed  Jessevi^    sondern    dessen 
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T.^:r .  kam  die  Gcbctszcit.  •Hrin^jt  Wasser«,  sprach 
der  iS'f/i#7)r,  »ich  will  die  Waschung»  vcirnchmen.«  I^a 
saptc  llndschif  Ihktdsch  Vrl\  der  Xoras/iner:  »Xo- 
(Ischa,  wenn  ihr  hinhiicktet  und  dann  der  Hrunnen  im 
Schulhaus  hcrvorflcissc!«  »Dazu«,  antwortete  der  .SWi/yy, 
»reicht  meine  Kraft  nicht  aus.«  Sobald  der  Srhejyi^  so 
gesprochen  hatte,  wandte  der  könighche  Heilige  lladschy 
Inkiasch  FV/I  sein  Antlitz  zu  Gott  hin  und  warf  sich 
betend  nieder.  Sofort  verschwand  der  Brunnen  von 
drausscn  und  kam  und  floss  im  Schulhaus.  Sie  sahen 
CS  und  gerieten  in  Erstaunen.  Hierauf  sagte  der  ^^c^^jy^ 
zu  Bfktasch  Veli:  »Wie  ist  das  Wasser  emporgestie- 
gen?« *),  und  er  sah,  dass  es  floss.  Und  bei  jenem  Wasser 
sprosste  eine  Iris  her\'or,  und  auch  ihre  Blüte  ging  auf. 
Jeden  Tag  pflegten  die  99000  Jünger  bei  Sultan  Xodscha 
Ahmed  Jessevi  Unterricht  zu  nehmen.  Nun  kamen  sie, 
sahen,  dass  der  Brunnen  im  Innern  des  Schulhauses 
floss,  und  frugen:  »Was  ist  dies  für  eine  erstaunliche 
Sache ?€  Da  antwortete  Sultau  Xodscha  Ahmed  Jessevi: 
»Diese  Wunderkraft  und  diese  Heiligkeit  sind  des  Hadschy 


Jünger  Loqm&n  der  Lehrer  des  Hadschy  Bekituch.  Als  LoqmSn  zum 
Schulhaus  kommt,  sieht  er  za  beiden  Seiten  des  IlcuUchy  Bektasch 
Lichtgestalten  Sobald  er  eintritt,  verschwinden  sie.  Da  sagt  Bekta$chj 
zu  seiner  Rechten  habe  Muhammed,  zu  seiner  Linken  'AU  gesessen 
und   ihm  den  Qorän  erklfirt. 

Auch  die  im  Folgenden  bis  S.  14  erzAhllen  Wunder  verrichtet 
Bektaitch  vor  f.o<^man.  Dieser  verleiht  ihm  nach  dem  Wunder  mit  dem 
Schulhausbrunnen  den  Titel  Aünkjar.  In  der  Ka*ba  sieht  Loqmän  nor 
Bektasch  ohne  Nadschini  SuUan, 

*)  Wörtlich:  ».  .  hat  .  .  das  Haupt  emporgehoben.«  Zugleich 
liegt  in  hasch  kaldyrmak  die   Bedeutung   »wieder  aufleben«. 
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BeJctasch.<^  »Wer  ist  Hadschy  BeMasch?^^  fuhren  die 
Jünger  fort.  »Dieser  ist's« ,  versetzte  er.  »Aber  aus 
welchem  Grunde  wurde  er  Hadschy?^  frugen  sie  weiter. 
Da  antwortete  der  Schejy^:  »Es  war  der  Tag  von  ^ Ara- 
fat^)-, wir  waren  in  ^Arafat.  Da  sagte  ich:  Jetzt  backen 
sie  bei  uns  zu  Hause  Eierkuchen.*  Sofort  brachte 
[Hadschy  BeJctasch]  auf  einem  Speisebrett  heissen  Eier- 
kuchen und  reichte  es  mir  hin,  und  ich  nahm  das  Speise- 
brett und  bewahrte  es  auf.  Und  ein  Wunder  von  ihm 
ist  auch  folgendes:  wenn  ich  beim  Verrichten  des  Ge- 
betes in  der  Ka^ba  —  welche  [Gebets]zeit  es  immer  sein 
mochte  — ,  nach  der  rechten  Seite  den  Seläm  ausführte^), 
sah  ich  jedes  Mal  den  Hadschy  Bektasch  an  meiner  Seite, 
und  während  ich  nach  der  linken  Seite  den  Seläm  aus- 
führte, den  Hädschim  Sultan.  Sobald  ich  das  Gebet 
beendet  hatte,  verschwanden  sie  jedes  Mal  sofort.«  Da 
sie  diese  Antwort  hörten,  sagten  sie:  >Der  ist  [ja  noch] 
ein  Knabe  und  riecht  in  seinem  Munde  nach  der  Milch 
seiner  Mutter.  Dieser,  wo  ist  [an  ihm]  Heiligkeit  und 
wo  Wundergabe?«  Sobald  diese  so  geredet  hatten, 
sprach  der  heilige  Bektasch  Veit:  »Ich  gehöre  zu  den 
Söhnen  des  heiligen  ^AU  und  bin  das  Mysterium  des 
^AU.<  »Zeig  mal«,  erwiderten  sie,  »wenn  du  echt  bist, 
möge  deine  Rede  Bestätigung  finden,  dass  wir's  mit  den 

*)  Der  9.  Zi^l-Hiddsche,  an  dem  der  Vuqüfy  das  Verweilen,  in 
der  östlich  von  Mekka  gelegenen  Ebene  von  ^Arafat  (oder  ^Arafa)  und 
auf  dem  Dschebel  er-Bahma  für  die  Teilnehmer  am  Haddsch  Pflicht  ist. 

^)  Diese  Taslima  (das  Aussprechen  der  Worte;  »Heil  über  euch 
und  Gottes  Gnade«)  nach  Rechts  und  nach  Links  bildet  den  Schluss  der 
Salat, 
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Alleen  sehen;  es  mö|;e  »ich  bewahrheiten.  Der  heihge 
^'l/i  hat  an  seinem  Körper  drei  Merkmale*):  an  neincr  \\ 
Stirn  hat  er  ein  schwarzes  Muttermal,  auf  seiner  rechten 
Ilandlliiche  ein  K'*^'^^**  ^*"^'  ä"  seiner  rechten  Schulter 
auch  noch  ein  Muttermal.«  Sobald  sie  so  gesprochen 
hatten,  entblösste  er  seine  Stirn.  Da  sahen  sie,  [dass] 
das  schwarze  Muttermal  vorhanden  war,  und  er  hielt 
seine  Hand  hin  und  öffnete  sie;  da  sahen  sie,  [dass]  das 
grüne  Muttermal  vorhanden  war.  »Kntblöss deine  Schulter«, 
riefen  sie.  Da  entblösste  jener  seine  Schulter,  und  sie 
sahen  das  Merkmal.  »An  seiner  Stirn«,  sagten  sie,  »ist 
noch  eins  vorhanden.«  Hierauf  hob  er  seinen  Turban 
von  seiner  Stirn  in  die  Höhe,  und  sie  sahen,  dass  ein 
sternähnliches  Muttermal  vorhanden  war.  Auch  an  seinem 
Rücken*)  sahen  sie  eins.  »Sie  sind  vollzählig**)  vor- 
handen«, sagten  sie,  schlugen  ihr  Antlitz  auf  die  Erde 
und  warfen  sich  hin.  Hierauf  frugen  sie  den  erhabenen 
Herrscher:  »Von  wem  stammt  eigentlich  deine  Natur- 
anlage ?«  »  Meine  Natur« ,  antwortete  der  heilige  Herrscher, 
»stammt  von  Muhammed,   ,dem  Auserwählten*  —   Gott 


*)  Wie  Muhammed  die  srhdmo,  das  schwarze  Mal  zwischen  den 
Schultern,  das  »Siegel  des  Prophetentums«,  so  hat  hier  auch  'Ali  seine 
Male,  die  auch  seine  Nachkommen  auszeichnen.  Dr.  Graefe  weist  mich 
noch  auf  Ihn  el-Athir  VII,  302  i  August  Müller  I,  599'  hin,  wo  von 
dem  Karmatenführer  Sähib  tsch-schdma^  »dem  Mann  mit  dem  Male«, 
das  als  Zeichen  der  'alidischen  Abstammung  und  des  Imamates  galt, 
die  Rede  ist. 

^)  *^^^y^  sonst  nur   «Rücken  des  l^ferdes. » 

'"l  Zuerst  ist  nur  von  drei  Malen  ^ilVs  die  Rede;  dann  werden 
fünf  aufgezählt.  Metiäqyb  S.  16  sind  es  nur  zwei  glänzende,  grüne,  eins 
in  der  inneren  Handfläche  und  eins  an  der  Stirn. 
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segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil  — .«  »Von  wem«,  fuhren 
sie  fort,  »hast  du  diese  Wundergabe ?<  »Diese  Wunder- 
gabe habe  ich  von  Gott«,  antwortete  Hadschy  BeMasch 
Veit  Da  sagten  sie:  >Du  hast  einen  Schejy^^)  nötig.« 
Hierauf  sprach  Hadschy  BeMasch  Veit  der  Xoräsäner; 
»Wenn  einer  von  euch  den  Gebetsteppich  auf  jenes 
\y  Jasminblatt  hinbreitet  und  ein  Gebet  von  zwei  Bak^a's^) 
[darauf]  ausführt,  so  will  ich  mich  ihm  überantworten.« 
Da  sie  diese  Rede  hörten,  gerieten  alle  in  Erstaunen 
und  sagten:  »Mal  zu,  mach  du's,  wir  wollen  zusehen. < 
»Wenn  ich's  vormache«,  sprach  der  heilige  Herrscher, 
»werdet  ihr  mir  dann  Untertan?«  Sie  antworteten  »Ja.« 
Sofort  verrichtete  Hadschy  BeMasch  Veit  der  Xorä- 
säner die  Waschung,  nahm  seinen  Gebetsteppich  in  seine 
Hand,  sprach:  »Im  Namen  Gottes,  des  barmherzigen 
Erbarmers;  auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  — «,  und 
breitete  den  Gebetsteppich  auf  das  Blatt  hin.  Der  Ge- 
betsteppich blieb  ruhig  in  der  Schwebe,  und  er  stieg 
hinauf,  vollführte  ein  Gebet  von  zwei  Ba¥a's  und  stieg 
wieder  hinunter.  Jene  ihrerseits  kamen  alle,  warfen  sich 
ihm  zu  Füssen  und  legten  ihre  Kleider  vor  ihm  nieder^). 
Und  der  heilige  BeMasch  Feit  segnete  ihre  Kleider  und 
zog  sie  ihnen  über  ihre  Häupter  [wieder]  an. 

^)  Als  mürschidj  wie  der  in  einen  Orden  eintretende  mürid.  Vergl. 
Türk.  Bibl.    i6.  Bd.  Index. 

^)  Die  Gruppe  der  sechs  Stellungen,  die  den  mittleren  Teil  der  Salat 
bilden;  vergl.  Juynboll,  Handbuch  des  islamischen  Gesetzes,  S.   78  f. 

8)  Das  Ausbreiten  der  Kleider  ist  ein  Zeichen  der  Huldigung ; 
vergl.  2.  Buch  d.  Könige,  Kap.  9,  13;  Markus-Evangelium  ii,  8;  Mat- 
thäus 21,  8;  Lukas  19,  36  und  die  von  Wellhausen,  Das  Evangelium 
Marci  S.  93,  angeführten  Stellen  aus  arabischen  Autoren. 
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Nun*)  braclitc  ^^uitun  Xotisrhu  sihmtU  Jr.  r,t^  der 
Sohn  des  MiihiWimvd  Unurfi,  jrnr  Attribute  des  Der-  \^ 
wischlums,  ^^mI)  sie  mit  ihren  Grundregeln  dem  heiligen 
Sultan  lladschtj  livktasch  Vd\,  betete  ein  Wunschgcbct 
und  ^ab  ihm  die  Hand  zum  Sundcnbekcnntnin.  Gott 
—  er  ist  erhaben  —  hat  ijesprochcn:  •Bekehrt  euch 
zu  Gott  in  aufrichtiger  Hckchrung *).»  Hierauf  legte 
[Iladschif  livktasch]  d;us  aufrichtige  Sündenbekenntnis 
ab  und  leistete  den  Treueid  0*€fat)^),  und  [Ahmed  Jes- 
sau]  geruhte  zu  sagen:  >0  Sultan  Iladschy  Bektasch 
Veliy  geh,  mach  dich  nun*)  auf;  im  Romäerlandc  hat 
man  dir  Suludscha  Kara  Öjiik^)  als  Stätte  gegeben; 
geh,  bleib  nicht  stehen,  halte  dich  nicht  auf,  forti« 
Danach  redeten    ihn    alle  jene  99000  Jünger   an:    »Wir 

M  In  der  Handschrift  vorher  die  Wiederholung  :  iSogleich  hatte  der 
erhabene  Sultan  XotUchn  Ahmrd  Jetievt  ihm  jene  Attribute  des  Dcrwisch- 
tums,  nämlich  die  senkrecht  stehende  Mütze,  den  Dcrwischmantel,  den 
Leuchter,  den  Speisebcutel,  die  Fahne  und  den  Gebctsteppich  des  Tmäm 
Wl\  el-Mürtezh  gegeben,  und  (*Ali  »j  hatte  fxu  Ahmed  Jestevtf)  gesagt  : 
»Es  muss  jemand  von  meinen  Kindern  kommen;  dem  gib  sie.» 

«)  Stire  66,  8. 

•)  Vergl.  Türk.  Bibl.   i6.  Bd.  S.  I25f  ;    128;   228. 

*)    Imdi  gehört  zum  Imperativ;   der  Punkt  im  Texte  ist  zu  tilgen. 

*)  Der  Ort  des  späteren  Mutterklosters  Iladschy  Beltaseh  (vergl. 
Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  Ii>.  Öjük-  statt  Bok%  wie  die  H.  liest,  ist  ge- 
sichert durch  Vilüjet  z.  B.  Bl.  54  r.,  54  V.  und  sonst  Meiiaqyh  hat  mehr- 
mals   die   zusammengezogene  Form,    aus    der    wohl    die  Lesart    unserer 

Handschrift  entstanden  ist:  S.  52  ^y  djlS,  S.  74  ^j>  d  3  ^^^y^^ 
und  iJjp  Ä^  ^y^^  y  ^-  75  -iSji  ^J^  ^y^  '  (dagegen  S.  154 
auch    iJjPJ^    Ä  i,  S.  287  und  301    ciA»jl    d^   ^jy^^'^    'Aschyq- 
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wollen  deine  Begleiter  werden.«  »Wie  werdet  ihr  Be- 
gleiter?«, versetzte  Sultan  Hadschy  BeJctasch  Veit  der 
Xorasäner.  Da  antworteten  sie:  »Deine  Schuhe  wollen 
wir  besorgen^).«  »Ihr  könnt  nicht  meine  Begleiter  wer- 
den«, sprach  Sultan  Hadschy  BeJctasch  Veit.  Einer  von 
ihnen  sagte  auch:  :>Ich  will  den  Wasserkrug  für  die 
Waschung  mitbringen ^j.«  Aber  der  königliche  Heilige 
Hadschy  Bektasch  Veit  nahm  ihn  nicht  an.  Kurz  und 
gut,  bis  zu  elf  Personen  meldeten  sich;  aber  er  nahm 
^  ^  sie  nicht  an.  Schliesslich  bat  Hädschim  Sultan  von  der 
Nachkommenschaft  des  Gesandten  —  über  ihm  das 
Heil  — ,  der  Sohn  des  Imäm-^äde'i-Hüsejn  —  wie  früher 
erwähnt  worden  ist,  ein  Sohn  aus  der  Nachkommenschaft 
der  Kinder  des  heiligen  Imäm  ^Alt  en-Naqt  —  den  erha- 
benen Xodscha  Ahmed  Jessevi  um  der  freigebigen  Barm- 
herzigkeit willen  flehentlich;  [aber  Hadschy  Bektasch 
entgegnete:]  »Er  soll  nicht  Begleiter  werden^).«  Hier- 
auf stand    der   erhabene   Hädschim  Sultan   von  seinem 


Fascha-zdde,  bei  Mordtmann  a.  a.  O.  Sp.  290  und  'Äli^  Künh  eUaybär 
5.  Bd.  S.  O  1  f.  Vergl.  itmtr  Ahmed  Rif^at,  Mir  dt  ul-meqäsyd  S.  ^  V^  f. 
Bifqi,  Bektaschi  sirri  i.  Bd.,  S.  Y^  hat  tj^ ^^  >  dagegen  dit  Müdäfa^ a 

des   Tschelebi  Ahmed  Dschemdl  ed-dtn  S.  ^\    tjyy  ♦ 

^)  Zu   tschevirmek  in  dieser  Bedeutung  vergl.  Redhouse  S.  741 :    To 

manage. 

^)  So    ist    der    zweite  Hauptjünger   des   Hadschy  Bektasch^   Sary 

Isma'll,  sein  Ibriqddr  ;  vergl.   ^Ali,  Künh  el-ajbär  5.  Bd.  S.  56. 

^)  Hädschim  Sultan  wendet  sich  zuerst  an  Ahmed  Jessevi^  damit 
dieser  seine  Bitte  bei  Hadschy  Bektasch  vorbringe,  und  erst  nachher  an 
diesen  selbst. 
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Platze  auf  und  sprach;  »Wenn  du  mich  annimmst,  will 
ich  dein  Hc^lcitcr  werden.«  »Wie  wirst  du  Begleiter ?•. 
versetzte  der  könij^'Iiche  Heilige.  Da  antwortete  der  er- 
habene Sultan  IltUlsihifH:  »Ich  werde  ein  solcher  He- 
ßleitcr,  dass  ich,  wenn  du  vom  Wege  abweichst,  deinen 
Fuss  schlage*),  so  wahr  die  Religion  besteht.«  Sobald 
er  dies  gesagt  hatte,  sprach  Ilndschif  livkiasch  Veit. 
>0  mein  V^cttcr,  du  bist  mein  Hegleiter«,  und  sie  nah- 
men sich  gegenseitig  an.  Nun  hatte  der  erhabene  «SW- 
tan  Xodsc/m  Ahmvd  Jrssrvl  einen  Holzsäbel  *) ;  er 
brachte  ihn,  sprach  die  Formel  »Gott  ist  am  grössten« 
und  giirtcte  ihn  um  die  Lenden  des  Sultan  lladschy 
Bektasch  Veli  des  Xorasaners.  Und  auf  dem  Herde 
brannte  Feuer  von  Maulbccrbaumholz.  Er  packte  einen  N  o 
Feuerbrand  *),  schleuderte  ihn  geradewegs  ins  Romäerland 


*)   ^  )  5  )  V  der  Handschrift  könnte  die  in  anatolischen  Dialekten 

vorkommende   i.  Person  auf  ^  sein,    vergl.   Kazem-Bcg  S.  97,  Anm.   3. 

(osttürkisch  *f^j)j^^ '  »  die  in  unserem  Text  allerdings  gani  verein- 
zelt dastünde.  Jacob  teilt  mir  mit,  dass  er  sich  aus  Thur^*'s  A  kasta- 
niuni-i  török  nyelvjäräs,  Budapest  1SS5,  S.  74  Z.  7  als  kastamunisch  notiert 
hat :  dojavian  »ich  kann  mich  nicht  sAttigen«   von  dojmak  »sich  sAttigen«. 

Das   Objekt  ist,   wie  oft  beim  Imperativ,  nachgestellt. 

Var  diu  nach   Xaireddifi   Beteuerungsformel;   dtn  =  der  Islam. 

*)  Vergl.  Redhouse  S.  1468  f.:  tjÜ  r^^  A  sword  of  lath  used 
by   the  hhattih  in  a  mosque.     Jacob. 

Einen  wunderkrÄftigen  Holzsäbel  hat  auch  der  bektaschitische,  be- 
sonders an  seinem  Grabe  in  Croja  in  Albanien  verehrte  Heilige  «Sary 
Saltyl-,  vergl.  Degrand,  Souvenir  de  la  Haute-Albanic  S.  237  f. 

»)  Vergl.   JJtnäqyb  S.  52  f. 

a 
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und  sprach:  »Es  möge  bekannt  werden,  dass  [ein]  Mann 
jenen  Feuerbrand  aus  Xoräsän  ins  Romäerland  entsandt 
hat;  im  Romäerland  möge  man  diesen  fassen.«  Wäh- 
rend jener  Feuerbrand,  immerfort  brennend,  in  der  Luft 
hinflog,  gab  es  in  Qonja  einen  Mann,  Sultan  XodscJia 
Faqih  mit  Namen.  Er  ergriff"  jenen  Feuerbrand  und 
pflanzte  ihn  vor  seiner  Zelle  ein.  Göttliche  Allmacht  I 
Jener  Feuerbrand  sprosste.  Zwar  war  sein,  oberes  Ende^) 
verbrannt,  aber  sein  unterer  Teil  war  der  Maulbeerbaum, 
und  noch  heutigen  Tages  trägt  er  Frucht. 

Nun  lagen  Sultan  Hädschim  und  Hadschy  BeJctasch 
Veli  in  jener  Nacht  auf  dem  Gebetsteppich,  und  da  kam 
durch  die  göttliche  Allmacht  eine  Stimme  [an  ihr  Ohr]: 
»Haltet  euch  nicht  auf,  geht  ins  Romäerland!«  Sie 
waren  bestürzt,  verrichteten  das  Morgengebet,  führten 
ihre  Vird^s'^)  zu  Ende,  sprachen:  «Und  wohin  auch  immer 
ihr  euch  wendet,  dort  ist  das  Angesicht  Gottes^)«,  warfen 
sich  vor  ihrem  Freunde*)  nieder  und  baten  hierauf  um 
die  Erlaubnis  [zugehen].  Danach  betete  Xodscha  Ahmed 
Jessevi  ihn  Muhammed  Hanefi  ihn  ^Äli  el-Mürtem  mit 
den  99000  Jüngern  für  diese  ein  glückbringendes  Wunsch- 
gebet, und  an  einem  gesegneten  Sonnabend  um  die  erste 
^  *\    Stunde  machten  sie  sich  auf  den  Weg  nach  der  Ka^ha. 

1)  Im  Text  1.    ^^<i    statt    ^^-^ 

^)  »Mit  Gebeten  verbundene  religiöse  Formeln,  die  man  zu  be- 
stimmten Zeiten,  namentlich  unmittelbar  nach  dem  Scdät^  ein  oder  mehrere 
Male  herzusagen  pflegt.«      Snouck  Hurgronje. 

^)  Sure  2,  109. 

*)  Wörtlich  »seinem  Freunde«  ;  der  dost  im  mystischen  Sinne 
ist  Gott. 
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Eine  Tagereise  {jabeii  »ie  *j  ihnen  dxn  Geleite  und  spra- 
chen: »Geht  nun.  verßeast  uns  nicht  beim  WunschRcbet«. 
und  dann  brachen  sie  auf.  Ta^j  für  Tajj  ^jinßen  sie,  cr- 
leichten  die  verehrte  AV/id,  führten  den  Rundgang  [um 
die  Ka^ba]  aus.  übten  auf  dem  Berge  *  Arafat  vierzig  Tage 
Askese  und  flehten  Gott  —  er  ist  erhaben  —  um  Bei- 
stand an.  Hierauf  gingen  sie  weiter,  machten  sich  auf 
den  Weg  in  der  Riclitung  nach  Meditia^  der  erleuchte- 
ten'), kamen  und  wallfahrteten  auch  zum  [Grabmal  des] 
heiligen  Gesandten  Gottes  —  Gott  segne  ihn  und  gebe 
ihm  Heil.  —  Vierzig  Tage  lang  übten  sie  auch  dort  As- 
kese und  flehten  Gott  —  er  ist  erhaben  —  in  vertrauter 
Unterhaltung')  demütig  um  Vergebung  [ihrer  Sünden]  an. 
Hierauf  gingen  sie  weiter,  kamen  zur  heiligen  Stadt  Je- 
rusalem und  führten  auch  zu  diesem  [Heiligtum]  die 
Wallfahrt  aus.  Dann  machten  sie  sich  wieder  auf,  gingen 
dem  Komäerlande  zu   und   kamen   zu  einer  Halbinsel  *j. 


*)  Ahned  Jes8ev\  und  seine  Jünger. 

•)  Schmückendes  Beiwort,    weil    dort   der  Prophet    begraben   liegt 

und  HeiligengrÄber  nach    dem   Volksglauben    leuchten,    vergl.     j     Ad  ^ 

jljjl    Evlija  3.  Hd.,   S.    iOT,  Z.   2;  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.    10.    Jacob. 

•")  MümnUchdt,  in  den  Meqälät  des  Hadichy  Bektcuch  die  ver- 
traute Unterhaltung  mit  Gott,  die  nur  der  höchsten  Klasse  der  Menschen, 
den  miihibblery  möglich  ist.     Vergl.  Jacob,   Bektaschijje  S.  4. 

*)  Dschezire  ohne  bir  würde  Mesopotamien  bedeuten.  ViUjet  Bl.  49  r., 
wo  die  gleiche  Geschichte  von  Fladschy  Bekiasch  allein,  ohne  Nennung 
des  Bädschim  SuUan,  erzählt  wird,  fehlt  cLtchezlre ;  es  ist  nur  von  einem 

Ort  im  Innern  der  Wüste   dJUbe'   A)J  (Mendqyb  S.  53:  J;\jLj   J  '    die 
ReJe.  '-      - 

2' 
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Wegen  Löwengefahr  ^)  war  jener  Weg  ungangbar.  Aber 
sie  gingen  mitten  in  jenes  Gebiet  hinein.  Da  kamen 
zwei  Löwen  von  beiden  Seiten  und  leckten  sich  nach 
diesen.  Hierauf  beteten  die  Heiligen  ein  Wunschgebet, 
gerieten  in  Zorn:  und  sofort  wurden  beide  zu  Stein. 

Hierauf  gingen  sie  weiter,  kamen  nahe  ans  Romäer- 
land  und  sprachen:  >^Der  Friede  über  Euch,  o  Gottes- 
männer ^)  des  RomäerlandesI«  Nun  kamen  die  Gottes- 
männer des  Romäerlandes  an  einem  Orte  zusammen 
und  hielten  eine  festhche  Vereinigung*)  ab.  Schwester 
Fätima^)  kochte  Essen.  Da  erhob  sie  sich,  machte  drei 
Mal  die  Huldigungsverbeugung  ^)  und  setzte  sich  wieder. 

^)  Wörtlich:   »Aus  Furcht  vor  Löweno. 

®)  Eren:  der  in  die  mystischen  Lehren  Eingedrungene,  hervor- 
ragender Mann,  Süft. 

^)  Sohlet  im  Türkischen  »Unterhaltung«,  dann  auch  »gesellige 
Veranstaltung«,  vergl.  Türk.  Bibl.  4.  Bd.  S.  8,  Anm.  i.  Nach  Viläjet 
El.  52  r.  sind  es  57000  eren^  vergl.  unten  S.  26  u.  29. 

Das  bestimmte  Aoristpraeteritum  bezeichnet  nicht  immer  die  Wie- 
derholung, sondern  oft  nur  die  andauernde  Nebenhandlung. 

*)  Badschy  (eig.  »die  ältere  Schwester«,  dann  im  Osmanischen 
Kosewort  für  »Gemahlin«,  vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  72  badschy  ha- 
dyny)  hier  »die  fromme,  den  Derwischen  nahestehende  Frau«.  Ba- 
dschylar  hiessen  die  Mitglieder  einer  kleinasiatischen  Frauensekte.    Vergl. 

* Aschyq-Pascha-zäde  bei  A.  D.  Mordtmann  a.  a.  O.  S.  290  ^JjJ    ^jL>-g 

(so !).  Fdtima  ist  die  Tochter  des  Sejjid  Nur  ed-din  von  Sivri  Hisar, 
die  Schwester  des  Karadscha  Ahmed,  später  die  Gattin  des  Xodscha  Idris 
(hier  ist  sie  nach  Menäqyb  noch  Jungfrau).  Vergl.  Menäqyh  S.  57; 
Vüäjet^\.  52  V.;  Ahmed  Bif'at,  Mirdt  uUmeqäsyd  S.  183  f.;  über  Ka- 
radscha Ahmed  siehe  femer  Samy,  Qämüs  uUa^läm  V,  3623. 

^)   Tapu,  vergl.  Barbier  de  Meynard  II,  251;  Vämb^ry,  Cagataische 

-      l-  .      "  . 

Sprachstudien,  im  Wörterbuch  unter  ijy  U  ;  Sülejmän  EfendVs  Cagataj- 
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I  Itci.uil  sprach  Kamäscha  Ahtnal  •  ><  h.-. r  .icr,  von  wem  \V 
cm|)laii;;st  du  den  Fricdcns^ruHHr«  »Iu.h  KoiiucrlAnd  ist 
[ein]  Mann')  ^jckommcn«,  antwortete  die  Schwcntcr, 
»seinen  Friedensgriiss  cmpfan^je  ich.t  »Von  welcher 
Seite  kommen  sie  ?<  friip;  Kariidacha  Ahmrd  weiter. 
•Sic  selbst  sind  aus  XortUAn* ,  versetzte  Schwester 
FAtima^  »aber  sie  kommen')  von  Gottes  Ka^ha  her.« 
Hierauf  sprachen  die  GottcsmJinner  des  Romaerlandes : 
»Kommt,  wir  wollen  Flügel  an  Flügel  fügen;  bis  zum 
Himmclsthron  wollen  wir  eine  Kette  bilden,  so  dass  sie 
nicht  hindurchkommen '•«    Hierauf  stiessen  sie  Flügel  an 

OimtnUchcs  Wörterbuch,  ))carb.  von  Kilno«  anter  tahw^ ;  Hammer- l^irg- 
stall,  Geschichte  der  Chane  der  Krim  unter  oaouuttSclMr  Hemchaft  S.  20. 


Me^iAqyb  und    Vd^   haben  statt  tapn  kyidy    v— ^Jg^  ^^LJ>    »^ÜJi^ 

^)  »Der  Mann«  ist  Uadsehy  Bei'tatch.  Fdtimn  sieht  im  Geiste 
nur  den  bedeutenderen  der  l>eiden  Heiligen.  KarcuUrha  Ahmed  denkt 
auch  an  das  Gefolge  »des  Mannes«,  daher  der  Plural.  Vielleicht  hat 
jedoch  der  Autor  irrtümlich  zuerst  den  Singular  gebraucht,  weil  im 
ViU^jet-^näme  des  Ifad$ehy  Bekiasch  nur  von  einem  Heiligen  die  Rede 
ist.)     Vergl.  auch    *  Ali,   Künh  el-a^hdr  Bd.   5.  S.   55. 

■)  Wörtlich    »ihr   Kommen«. 

•)  Ausführlicher  wird  dies  Wunder  im  Vildjet  Bl.  52  ff.  enlhl^ 
(Mtfidi^yb  S.  57  ff.\  Die  romäischcn  Derwische  haben  .\ngst  vor  der  Kon- 
kurrenz des  neuen  Heiligen  :    ^^,4-S     ^Jj    ^'    /^  aaJÜ'  j\j  Jü    ^ 

x  *j.  3iJ^  J-^*  ^-=*^  \i^  ^s^  ^  U3  J^y 

.  .  \1^  »Wir  wollen  eine  Massregel  ergreifen,  um  seinen  Eintritt 
ins  Romäerland  zu  verhindern ;  denn  er  gewinnt  für  sich  die  Liebe  seiner 
ganzen  Bevölkerung,  für  uns  bleibt  dann  kein  anderer  Ort  mehr  übrig.« 
Das  Abschliessen  des  Zugangs  wird  ühnlich  wie  oben  erzählt,   Menäqyb: 
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Flügel  und  bildeten  bis  zum  Himmelsthron  eine  Kette. 
Da  sahen  diese  [Heiligen],  dass  sie  den  Weg  versperrt 
hatten.  »O  Hädschim,  komm  her  (gelheri)<,  sagte  Sultan 
Hadschy  Bektasch  Vell  der  Xoräsäner,  >wir  wollen 
unsere  Körper  in  einen  verwandeln«,  und  sie  nahmen 
die  Gestalt  einer  Taube  an,  schlugen  mit  den  Flügeln  ^) 
und  mit  dem  Rufe  »O  Allah  ,U  flogen  sie  gegen  das 
Dach  des  Himmelsthrons  hin  ^)  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an 
dem  die  Heiligen  am  Himmelsthron  anlangten ;  dort  sahen 
sie  die  Engel ;  auf  ihren  Häuptern  tragen  sie  eine  end- 
lose, senkrecht  stehende  Tiara').  Sie  kamen  ihnen 
entgegen  und  sprachen:  »Willkommen,  o  ihr  Heiligen 
Gottes.«  Hierauf  Hessen  sie  sich  aus  dem  Luftraum 
herab  und  gingen  auf  Suludscha  Kara  Öjuk  nieder.  [In- 
dem] sie  in  Taubengestalt  [waren],  sanken  ihre  Füsschen 
oben  auf  einen  Marmor  in  den  Stein  ein.    Da  sprachen 


U,J^     r-Jj       Handschr.      i^j)l>.)      c-jj>U     ctj^^     CJ^3 

♦     JbJoJü    /VS  ^   ^^^P  LctJ>^  ^^J     ^^'nad  (oder  kanai)  ist  hier 

der  Flügel  eines  ungeheuren  Tores.  Die  romäischen  Derwische  können 
also  auch  Wunder  verrichten  und  sehen  gerade  darum  in  Bektasch  (und 
Eädschim)  Rivalen. 

^)  Perväz  vurmak  eig.  nFlug  schlagen«. 

2)  Vildjet  Bl.  53  r.;  Menäqyb  S.  58,  erreicht  der  Heilige  auf  wun- 
derbare Weise  V^l  J^Jj^J  noch  in  Menschengestalt  den  Himmel  und 
verwandelt  sich  erst  vor  dem  Hinunterfliegen  in  eine  Taube. 

8)  Menäqyb  S.  58  ;     Viläjet  Bl.  53  r.:    ♦Jl    <3    (J^jy    »ein 

senkrecht  stehendes  Türmchen  von  Licht«,  bi  hadd-i-säni  »ohne  zweites 
Ende«   fehlt. 
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[die  ronUUfchen  Gottc9m.1nncr|:  »Kr  int  an  mir  vorüber 
gegangen').«  Hierauf  ^jin^  Karadnrha  Ahmed  ein  wenig  \^ 
in  die  Welt  des  Schlafn  ein,  erhob  nich  wieder  und 
sprach:  »Auf  der  Welt  habe  ich  kein  [verdachtige«) 
Dinj^  gesehen;  in  Sulmlscha  Kara  Ojiik  jedoch  habe  ich 
eine  Taube  sitzen  sehen,  aber  ihr  Kopf  ist  doppelt,  der 
Körper  einer ■).<-  Hierauf  stand  lladsrhy  Togrul^,,  der 
Sohn  des  Karadsc/uk  Ähmrd,  von  seinem  Platze  auf, 
bat  um  die  Kriaubnis  [fortzugehen]  und  sprach:  »Ich 
will  jene  Taube  herbringen;  erkundigt  euch  dannic 
Hierauf  gaben  ihm  die  Gottesmanner  des  Romäerlandes 
die  Erlaubnis.  I>  wurde  zu  einem  Falken,  erhob  sich 
in  die  Luft  und  sah,  dass  bei  Suludscha  Kara  Ojük  eine 
Taube  sass;  sie  hatte  aber  zwei  Köpfe.  Er  Hess  sich 
aus  der  Luft  herab  und  wollte  sie  packen.  Da  streckte 
der  erhabene  llddschim  Sultan  seine  Hand  aus,  nahm 
ihn  im  ersten  Himmelsstockwerk  in  seine  Faust  und 
drückte  ihn*j.     Er  verlor  die  Besinnung;  aber  nach  einer 

*)  Dieser  hier  dunkle  Satz  wird  durch  VUAjet  Bl.  53  r.  f.  kUir: 
Die  romÄischen  Derwische  fürchten,  Bfktasrh  sei  schon  irgendwie  hin- 
durchgekommen  und  sagen  zu  einander:  »Mir  ist*s,  als  sei  er  eben  an 
mir  vorüber  gegangen.«  In  ihrer  Angst  befragen  sie  Karadteha  Ahmed^ 
den  gjozdschi  (Seher)  von   Rum. 

*,  Mendqyb  S.  58;  V%l6jet  Bl.  54  r.  hat  die  Taul>e  nur  einen  Kopf, 
da  BelUasch  allein  ist. 

Die  in  der  Höhe  befindlichen  hettitischen  Dopp>eladler-Skülpturen 
dürften  die  Vorstellung  ron  einer  Taube  mit  zwei  Köpfen  bccinflusst 
haben.     Jacob. 

')  Men6qyb  S.  59  ein  aas  dem  *  Irdq  nach  Rum  gewanderter 
Xtdift  des  Bdjeztd  Bistdmi  (gest.  201  oder  264  H.,  Stifter  der  Bistämijfe). 

*)  Beim  Herunterkommen  des  Falken  nehmen  die  Heiligen  wieder 
Menschengestalt  an ;  VUäje/  Bl.  54  r.  (ahnlich  Mcfiäqyb  S.  59^  Ton  BekUuch  : 
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Weile  kam  er  wieder  zu  sich.  Da  sprach  [Eadschy 
BeMasch]:  »Wer  bist  du?  He!  Der  Unordentliche  hat 
eben  keine  Anständigkeit  ^).  Kommt  denn  der  Mann 
dem  andern  auf  so  wilde  Art?  2).«  »Es  ist«,  sagte  [Ha- 
dschim  Sultan],  :^die  Person,  die  in  Gottes  JDwän^)  unter 
dem  grünen  Vorhang  hervor  in  der  Welt  der  Seelen 
den  57000  Heiligen  die  Anteile  zuteilt,  dieser,  der 
kommt*)*.  »Die  Person,  die  uns  in  Gottes  Divän  das 
Los  zuteilt«,  erwiderte  Hadschy  Togrul,  >hatte  in  der 
^«^  inneren  Fläche  der  rechten  Hand  ein  grünes  Muttermal.« 
Hierauf  sagte   Sultan  Hadschy  BeMasch  Veli:    »Kennst 


L$^^     Ajfti^   ^^'  ^  »i      Birindschi  katgÖkde  »im  Erststock-Himmel« 

fehlt  dort. 

^)  Zu  Frkjän  in  dieser  Bedeutung  vergl.  Barbier  de  Meynard  I,  38. 
2)  Im   Vildjet  Bl.  55  r.  (Menäqyb  S.  59  etwas  kürzer)  spricht  Bek- 

tasch  zu  Hadschy   Togrul:     /tAJbl    jJö     l_^J*   ~J     ^       ^-^'    J' 

Jjl  jJ^  o>  f^   ^^  (so!)  C^J^f/f^^t}^!^ 

♦  ^^jJIS^  ^'  U_y^  »Der  Mann  kommt  dem  Manne  nicht  auf 
solche  Weise,  mein  Guter!  Du  bist  zu  mir  im  Kleide  des  barbarischen 
Unterdrückers  gekommen,  ich  zu  dir  im  Kleide  des  unschuldig  Unter- 
drückten. Wenn  ich  ein  Kleid  fände,  das  noch  mehr  als  die  Taube  den 
unschuldig  Unterdrückten  kennzeichnete,  so  würde  ich  in  jener  Gestalt 
kommen.« 

®)  Vergl.  Jacob,  Türkisches  Lesebuch,  Erlangen  1903,  S.  35  Vers  5  b  : 
Jaryn  Allah  divanyna  varam  »Allahu  dejü  dejü.  Im  Dtvdn  Gottes 
wird  über  die  Menschen  nach  dem  Tode  Gericht  gehalten. 

*)  Hädschim  Sultan  weist  auf  Hadschy  Bektasch  hin. 
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du  jetzt  jene  Hand,  sobaUl  du  .nie  Aicltst/i  »ja«,  ant- 
wortete er,  »ich  kenne  sie.«  Da  Öffnete  Sultan  lladschy 
liektasch  Vel\  seine  Hand.  [Ilmlsrhy  Tot/rul\  sah  und 
erkannte  sie,  kam,  stürzte  sich  auf  seine  Hand  und 
seinen  Fuss  [um  sie  zu  kUssen]  und  flehte  ihn  demutig 
an.  »Mach  dich  auf%  sa^tc  hierauf  der  erhabene  .S*u//an 
llddschim,  »geh,  gib  Kunde  den  Mannern,  auf  dass  sie 
kommen.« 

Hierauf  kam  llndsrhi/  Totjrtd  und  brachte  diesen 
Nachricht:  »Ivs  ^ibt  keinen  Zweifel  und  kein  Misstrauen, 
es  ist  die  Person,  die  uns  im  Divdn  Gottes  das  Los  zu- 
teilt, dieser,  der  kommt.«  Da  erhoben  nun  einige  von 
den  Gottesmannern  Widerspruch:  »Wir  gehen  nicht 
hin«,  sagten  sie,  »wenn  er  ein  Mann  ist,  soll  er  uns 
[an  sich]  ziehen  und  zu  seinem  Fusse  bringen.«  Und 
es  wurde  die  Halsstarrigkeit  der  romäischen  Gottesmänner 
diesen  [Heiligen]  bekannt.  Sultan  Iladschy  liektasch 
Veit  und  Suliafi  Hudschim  beteten  ein  Wunschgebet 
und  machten  mit  ihrem  Finger  ein  Zeichen  *).  Da  ver- 
schwanden die  Gebetsteppiche  der  romäischen  Derwische 
unter  ihnen  allen  weg  und  breiteten  sich  vor  diese  [Hei- 
ligen] aus;  aber  wiederum  waren  sie  halsstarrig.  Auch 
ihre  Lampen  konnten  sie  nicht  anzünden  und  waren 
dazu  unfähig.  Hierauf  sprach  Karadscha  Ahmed:  »Jetzt 
aber^)  kommt,  wir  wollen  gehen!  Das  ist  das  Zeichen 
jener  Männer.«  Mit  den  Worten:  »Was  der  Mann  ge- 
geben   hat,    nimmt    er    nicht    zurück;    das    Ende    möge 


*)  Vcrgl.  zum   Folgenden  Mendqyb  S.  60  f. 
•)  Sehimdengeri  eig     »von  sofort  an«. 
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auch  uns  Fortschritt  bringen«,  erhob  er  sich  von  seinem 
Platze   und   machte  sich  auf  den  Weg.     Sie  sahen  ihn, 
folgten  ihm  alle  zusammen  nach,  gingen  nach  Suludscha 
Kara  ÖjüJc  hinaus  und  sahen,    dass   die  Gebetsteppiche 
vor  diesen   [Heiligen]  sich  ausgebreitet  hatten.     Der  er- 
habene  Sultan  Hädschim   geruhte    [sie   zu   empfangen]. 
Sie  traten  vor,  setzten  sich  auf  ihre  Gebetsteppiche  und 
verfielen  in  Nachdenken.     Da  tat  Sultan  Hadschy  Bek- 
tasch    Veli    seinen    gesegneten    Mund   auf    und    sprach: 
»O  Karadscha  Ahmed,  ihr  wäret  57000  Schafe,  ich  habe 
euch  in  der  Welt  der  Seelen^)   oft*)  gesehen;   aber  du 
warst  ein  nicht  zur  Herde  passendes  Lamm.    Ich  schlug 
dich     immerfort     mit    dem    Haken -Stock     auf     deinen 
Nacken.     Wenn  du  willst,    so   sieh  auf  deinen  Nacken, 
so    sollst   du   die   Stelle    des  Stachels   sehen.«     Hierauf 
schauten    alle  Gottesmänner   hin,    sahen   sie   und    baten 
demütig  für  ihn  um  Entschuldigung.  Sultan  Hadschy  Bek- 
tasch  Veli  und  der  erhabene  Sultan  Hädschim  erklärten 
diesen  den  Gottesthron.    Für  alle  Scheij^e  ist  [der  Gottes- 


^)  Die  BektascMs  glauben  an  die  Seelenwanderung,  Tenäsüyi^, 
vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  50;  Degrand  a.  a.  O.  S.  247.  Karadscha  Ahmed 
und  seine  Anhänger  waren  in  einer  früheren,  irdischen  Existenz 
Schafe,  was  mit  der  Form  der  Seelenwanderung,  wie  sie  hhäq  Efendi, 
Kjäschif  ül-esrär  S.  60/61,  in  Jacobs  Hilfsbuch  f.  Vorl.  üb.  d.  Osmanisch- 
Türkische  S.  45  f.,  mit  der  Geschichte  von  Ojun  Dede  verspottet,  genau 
übereinstimmt.  Oben  S.  7,  Text  S.  6  unten,  verlässt  dagegen  die  Seele 
des  Hadschy  Bektasch  in  siebzig  Nächten  während  seiner  letzten  irdischen 
Existenz  den  Körper,  um  nach  einer  Fahrt  durch  die  Welt  der  Seelen 
(vergl.  auch  Brown,  The  Dervishes  S.  88),  wo  sie  mit  den  abgeschiedenen 
Heiligen  verkehren  kann,    immer  wieder  in  den  Körper  zurückzukehren. 

2)  Liegt  im  Aoristpraeteritum. 
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thron]  das  Ideal;  er  liat  sowohl  für  dan  heilige  Recht  wie 
liir  die  OrdensreRcl  Autorität;  denn  alle  Schej^c  waren 
dort  vercini^jt  ^jcwesen  *).  Da  sprachen  (die  Gotte?imanncr| :  T  \ 
•  Was  für  Personen  und  wessen  Nachkommen  seid  ihr? 
Von  wem  stammt  euere  Leitung  auf  dem  rechten  Wege?« 
»Wir  stammen  aus  Xorasdiit,  antworteten  sie,  •  unser 
Rcchtlciter  ist  Gott.t  »Diese  Behauptung«,  fuhren  sie 
fort,  »muss  bewiesen  werden.«  Hierauf  beteten //oiiÄrAy 
l}vkt(u^ch  l^eli  und  Sultan  Undschim  Wunschgebetc, 
wandten  sich  in  vertrauter  Unterredvmg  an  Gottes  Maje- 
stät und  fuhren  mit  der  Hand  über  das  Antlitz.  Sofort 
kam  aus  der  Luft  eine  grüne  Urkunde  herab  und  liest 
sich  vor  ihnen  nieder.  Alle  Schej^e')  sahen  es  und  öff- 
neten die  grüne  Urkunde.  Auf  grünem  Papier  stand  in 
weisser  Schrift  geschrieben : 

«Im  Namen  Gottes,  des  barmherzigen  Erbarmers, 
und  Gott  segne  den  Herrn  der  Gesandten,  und  Preis  ist 
Gott,  dem  Herrn  der  Welten.  O  mein  Gott,  segne 
Muhammed  el-Mustafä  (den  Auserwählten)  und  ^Al\ 
el'Mürtes:ä  (mit  dem  Gott  zufrieden  ist),  und  Hasan,  den 
Charakter  der  Verzichtleistung '),  und  Hüsejn^  den  tyran- 


')  Wie  nach  der  rabbinischcn  Lehre  der  ersten  christlichen  Zeit 
die  Menschenseelen  vor  der  Schöpfung  in  einem  Vorratshaus  im  sieben- 
ten Himmel  existieren  (vergl.  Bertholet,  Seelenwanderung  S.  40  f.),  so 
sind  hier  die  Seelen  der  Schej*/e,  bevor  sie  in  die  menschlichen  Leib«r 
eingehen,  beim   Throne  Gottes  versammelt. 


«)  Im  Texte    lies      JLpfcJuL*    statt  Jb»öuL^ 


*)  Weil    er    auf    sein  Recht    auf  das    Xalifat  verzichtete,   wofür  er 
sich  allerdings  von  Mu'dwija  bezahlen  Hess. 
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nisch  misshandelten  Märtyrer  von  Kerbelä,  und  Zejn 
eU^Äbidin  und  Muhammedel-Bäqir  und  Dscha^fer  es-Sädiq 
und  Müsä  el-Kädm  und  ^AU  er-^Ri^a  und  Muhammed 
et-Taqt  und  ^^?i  en-Naqi  und  Hasan  eWAskert  und 
Muhammed  el-Mahd%  den  Herrn  der  Zeit,  den  Pol  der 
Cyklen,  das  Beweismittel  des  ewig  Dauernden  [Gottes]  — 
die  Segnungen  und  der  Gruss  Gottes  über  sie  alle,  die 
Guten  und  Reinen.  Es  gibt  keinen  edeln  Ritter  (fatäj 
ausser  ^-4fö,  noch  gibt  es  ein  Schwert  ausser  ^w7-Fagar  ^)«. 
Hierauf  lasen  sie  es  vor  und  besahen  es.  Nach- 
dem sie  durch  Gottes  Schicksalszeichen  Kenntnis  erlangt 
tt  hatten,  legten  alle  vor  diesen  [Heiligen]  den  Kopf  auf 
die  Erde  und  sprachen:  >Sieh  auf  uns  mit  heilbringen- 
dem Blick. «  Sultan  Hadschy  Bektasch  Veit  sprach  über 
sie:  »Gott  ist  sehr  gross.«  Sie  sagten  die  Formel  der 
Abkehr  vom  Bösen  ^).  Dafür  sind  folgende  [Worte]  das 
Vorbild,  wie  [Gott]  im  Qorän  zu  sagen  geruht:  »Wenn 
ihr  den  Rücken  wendet,  wie  ihr  ihn  vorher  gewendet 
habt,  dann  wird  er  euch  mit  schmerzhafter  Strafe 
strafen.^)«  Ueber  [diesen]  göttlichen  Vers  geruht  der 
erhabene  Prophet  —  die  Segnungen  Gottes  über  ihn  — 
zu  sagen:  »Den  Heiligen  gebe  ich  mich  in  Liebe  hin^) 
und  von  ihren  Feinden  kehre  ich  mich  ab.«  Von  diesem 
[Ausspruch]  blieb  unter  den  Schejxen  [das  Wort]  Teberrä. 
Sultan  Hadschy  Bektasch  Veli  sprach:    »O  Karadscha 


1)  Vergl.  Türk.  Bibl.   i6.  Bd.,  S.  204. 

2)  Zu  Teherrä  und  Tevellh  vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  41 ;   Ahmed 
Rif'aty  Mirät  uUmeqäsyd  S.  16  und  193  f. 

3)  Sure  48,   i6b. 
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Ahmed,  du  hattest  ßcsagt:  ,Wa.H  ein  Mann  ßcgcbcn  hat, 
ninunt  er  nicht  zurück;  wenn  er  ein  Mann  i?it.  mO^c  er 
auch  hohen  Rang  verleihen* ').  Als  der  erhabene  Sultau 
Xodscha  Ahmed  Jvssevi  uns  ins  Romaerland  aussandte, 
hatte  er  uns  einen  kleinen  Danion  als  Diener  mitjje^cben 
Jenen  kleinen  Dämon  haben  wir  dir  geschenkt,  damit 
er  nach  deinem  Tode  an  deinen)  Grabe  Wache  halten 
soll*).  Mit  dem  gesunden  Teil  des  Romaerlandes  gib 
dich  nicht  ab;  das  Gesunde  soll  mir  gehören,  der  von 
einem  Dämon  besessene  Teil  dir.«  Da  stand  Kuradscha 
Ahmed  von  seinem  Platze  auf,  küsste  seine  Hand  und 
seinen  Fuss  und  bat  demutig  flehend  um  Entschuldigung. 
Hierauf  kamen  alle  Heiligen,  und  jeder  einzelne  sprach 
über  seine  Fahne,  seinen  Speisebeutel  und  seine  Mütze 
das  »Gott  ist  amgrössten«;  es  waren  57000  Heilige*). 
Sic  alle  wurden  Jünger  und  gingen  davon,  ein  jeder  an 
seinen  Ort.     Nur  zwei  von  ihnen  blieben. 

Nun    sprach    der   erhabene  Hadschy  liektasch    Veit    y 
der    Xoräsaner:     >0    Vetter    Ilddschim    Sultan,    komm, 
rasiere  mein  Haupt**).     Verschaffe  dir  auch  einen   Wcg- 


*)  Vergl.  S.  25  f.  Der  iweite  Satz  stimmt  mit  den  Worten  Karadscha 
AhmeiVs  nicht  überein;  sachlich  decken  sich  die  beiden  Versionen. 

«)   Viiäjet  Bl.   58  r.-58  v.    (Ähnlich    Menäqyh   S.  62  unten)    gibt 

Bektasch  jedem  Derwisch  einen  •  Anteil«    i)  A»Ji  jjj'  jöOi-  ^^ --<a^- 

/C  JO  ^^^    ^     ^.^y^t       •    ^*-  xLt'   lP    jß^  ,  der  des  Karadscha  Ahmed  ist  der 

kleine  DUmon. 

*)  Vergl.  oben  S.  26.   Die  57000  Heiligen  sind  die  57000  Schafe, 
die  Hadichy  Bektasch  in   der   »Welt  der  Seelen •    gesehen  hat. 

*)  M/i,    Künh  el-ayibdr     Bd.   5,    S.  56    heisst    es    von    Hädtchim 
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genossen;  ich  will  auch  dich  aussenden.  Von  Seiten 
Gottes  ist  ein  Zeichen  gegeben  worden  mit  der  Be- 
deutung: An  dem  Orte  Susuz^)  in  Germijän  lass  dich 
nieder.  Und  es  sind  auch  in  der  Gegend  von  Mentesche^) 
looi  Stück  Ochsen  als  Opfertiere  vorhanden.  Bringe 
[sie]  und  gründe  über  Sejjid  Vasy^)  eine  Armenküche. 
Komm,  rasiere  mein  Haupt.«  Hierauf  stand  der  erhabene 
IJädschim  Sultan  von  seinem  Platze  auf,  brachte  Wasser, 
stellte  es  vor  ihn  hin,  nahm  Wasser  in  seine  Hand,  be- 
feuchtete das  Haupt  des  Sultans,  nahm  das  Messer  und 
wollte  rasieren.     Da  vernahm  er  eine  Stimme,   die  rief: 

(dort  gedruckt     ^^:>.li'j   Svltan:   C^jl      lW\)    n^  jl^yJJi   O jy?^ 

♦  (^ü—w^*-^    ALm/A.J!2^    »Der   grosse  Heilige  hatte    das   mystische 

Rasiermesser  ihm  zur  Aufbewahrung  (eig.  in  seine  geschlossene  Hand) 
übergeben.«  Vergl.  Türk.  Bibl.  i6.  Bd.  S.  24,  bes.  35  (Anm.  i),  36 
(Anm.  i).  Doch  wird  hier  das  Rasieren  vom  höher  Stehenden  am 
Nachfolger  vorgenommen   und  so  als  heiliger  Brauch  tradiert,   während 

in  unserer  Stelle  Hädschim  Sultan,  als  einer  der  5  (bei  'Ali  a.  a.  O.  4) 
Hauptjünger  des  Hadschy  Bektasch,  das  Ehrenamt,  seinen  Meister  zu 
rasieren,  bekleidet. 

^)  Das  Blatt  Äfiun  Kara  Hisar  der  Kiepertschen  Karte  gibt  meh- 
rere Susuz  an,  die  innerhalb  der  Grenzen  des  ehemaligen  Fürstentums 
Germijän  (Phrygien),  das  von  Bäjezid  I  annektiert  wurde,  liegen,  z,  B. 
eins  östlich  von  '  üschschäq,  eins  westlich  von  Sandyhly,  eins  nordöstlich 
von  Äfiun  Kara  Hisar,  Hier  ist  das  südlich  von  'Üschschäq  gelegene 
Susuz  (nahe  bei  dem  wohl  nach  Hädschim  genannten  Hädschimler) 
gemeint;  vergl.  unten, 

^)  Der  Südwesten  Kleinasiens,  das  alte  Carlen. 

8)  Vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.,  S.  13  und  54  Anm.  4.  A.  D.  Mordt- 
mann  a.  a.  O.,  Jacob,  Sejjid  Gazi  in  der  Goldziher-Festschrift  S.  240 
bis  248,  Wulzinger,  Drei  Bektaschi-Klöster  Phrygiens.  Beiträge  zur  Bau- 
wissenschaft, herausgeg.  von  Cornelius  Gurlitt,  Heft  21. 
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»llilfr,  Sultan  llndschim!*  Nun  hörte  Sultan  lli'ulnrhtm 
diese  Stimme,  [^\\\^  eini^jc  Zeit  in  die  Welt  Ach  Schlafen 
ein  und  ^jab  sich  Gott  vertrauend  hin*).  Hierauf  sprach 
Sultan  llaihchij  lirktasrh  Vel\:  »Was  hast  du  jjemacht?« 
Da  antwortete  Hddsrhim  Sultan:  >Ü  Herrscher,  im  mittcl- 
landisclien  Meer  ^^in^  das  Schiff  eines  Menschen  unter. 
Als  er:  , Hilfe,  Hddsrhim  Sultan'  ßerufen  hatte,  drehte  Tt 
er  sich  um  und  rief  einem  andern  Manne  zu.  Seine 
Hand  blieb  in  meiner  Hand.«  Mit  diesen  Worten  legte 
er  eine  Hand  vor  Sultan  lladsrhy  liektasch  Veli  nieder. 
Sultan  lladschtf  lirktasch  Ke/i  sprach:  »Ü  Iladsrhim  Sul- 
tow,  wo  ist  das  mittelländische  Meer,  wo  der  Schiffbruch?') 
Dies  sage  mit  Gewissheit  I<  Hierauf  streckte  der  erhabene 
Hddschim  Sultan  seine  Hand  aus,  Hess  seinen  Finger  durchs 
Ohr  eines  Delphins  aus  dem  mittelländischen  Meer  hin- 
durchgehen und  brachte  ihn  herbei.  Sofort  legte  er  ihn 
vor  den  erhabenen  Sultan  hin.  Sultan  Hadschy  liektasch 
Veli  sah  dieses  Wunder  ( man  hatte  [ihm]  einen  hölzernen 
Säbel  von  Xordsdn  umgegürtet),  brachte  [diesen],  sprach 
über  die  Lenden  des  Sultan  Hddschim  >Gott  ist  am 
grössten«  und  gürtete  [ihn  damit]').   »Zieh  nun«,  sagte  er, 

M  Zu   tti'^kkül  vergl.  Goldziher,    NLiterialien    zur   Entwicklungsge- 
schichte des  Sufismus,   WZKM,    13.   Hd.  S.   41  ff. 

')   Mälijje  kyry  eig.   »Vermögenszusammenbruch«. 

*)  Meixäqyb   S.   297    (Vi/^je:   unbedeutende    Varianten): 

♦  (^AO   Jj^^^  vlj   ^^^   ^"*^JS  J^-^^^       •.  .   .  .    [Hadschy 
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»nach  Germijän,<i  Sie  wünschten  sich  gegenseitig  Glück, 
und  er  begleitete  ihn  eine  Tagereise.  Der  erhabene 
Sultan  Hädschim  machte  sich  auf  den  Weg.  Göttliche 
Allmacht  1  Ein  Derwisch  pflegte  mit  dem  Maultier  Wasser 
zu  holen.  Er  traf  mit  Hädschim  Sultan  zusammen. 
Der  Sultan  seinerseits  nahm  den  hölzernen  Säbel  in 
seine  Hand,  sprach:  »Es  gibt  keinen  edeln  Ritter  ausser 
^Ält'^  noch  gibt  es  ein  Schwert,  ausser  Zu^l-Faqär^^) 
und  schlug;  das  Maultier  ging  in  zwei  Stücke.  Auch 
To  einen  Marmorblock  schlug  er  und  teilte  ihn  in  zwei 
Stücke.  Der  Wasserträger  sah  dies,  weinte,  kam  zum 
Sultan  Hadschy  BeJctasch  Vel%  sagte:  »Mein  Sultan,  ihr 
habt  wohl  einem  Besessenen  einen  Säbel  gegeben;  er 
hat  mein  Maultier  getötet,«  und  weinte.  Da  sprach 
Sultan  Hadschy  Behtasch  Veli:  »Geht,  sagt  dem  Ha- 
dschiniy  er  soll  kommen.«  Ein  Derwisch  ging  und 
rief:  »Komm,  der  Sultan  Xünkjar  wünscht  dich.« 
Hädschim  Sultan  seinerseits  antwortete  »Ja«  und  kam. 
Da  sprach  der  erhabene  Sultan:  »Was  hast  du  gemacht? 
Hädschim,  du  sollst  das  Maultier  getötet  haben.«  Hierauf 
antwortete  der  erhabene  Sultan  Hädschim:  »Herrscher, 
du  schickst  mich   in   eine  Gegend   von   reichen  Leuten. 


Behtasch]  gab  seinen  mystischen  Säbel  in  seine  \^Hädschini' s]  Hand  und 
geruhte  zu  sagen:  Wir  haben  dir  das  Henkersamt  dieses  MejdärCs  über- 
tragen, aber  du  sollst  ohne  Auftrag  unsererseits  keine  Handlung  aus- 
führen, sonst  erwächst  dir  von  mir  Schaden.«  Mejdän  ist  hier  nicht  nur 
der  Versammlungsraum,  sondern  auch  die  Versammlung,  d.  h.  die  von 
Hadschy  Behtasch  mit  seinen  Jüngern  gegründete  Gemeinschaft.  Vergl. 
Türk.  Bibl.  i6.  Bd.,  S.   119  ff. 

^)  Vergl.  oben  S.   28,  Anm.   i. 
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Was  soll  ich  mit  dem  Säbel  machen,  der  in  deinem 
Dienste  nicht  schneidet?  Nimm  und  bewahre  du  nun 
deinen  S;d)el  auf)  -  »Ü  llfiditchifm,  versetzte  Sultan 
lladscinj  lU'ktiUich  K«/l,  »im  Komacrland  ^\hi'%  viele 
Männer,  die  Undschim  hcissen;  dein  Name  soll  Kolu 
atschiik    II(l(Lichitn    sein*).€      Der    erhabene     llfitlsrhim 


0. 


1)  yUäjet  Dl.  a47r.r.,  MmU^b  S.  297  f.  bericbten  die  andem 
Jünjjcr,  nicht  der  Gcsch.ldijjtc,  Bektasch  die  Til  IIAtUrhimi^  und  jrncr  J>c- 
straft  (licücn,  ohne  ihn  rur  Kcde  gestellt  i\\  haben.  Daher  fehlen  auch  die»e 
Worte   IliUUchim't;    nur  vor  der  Tat  *agt  er,    da*«  er    »den  höl/rmen 

SÄbcl  am  Eicl  probieren  wolle«   '^bvl*^    #.^y^\J  y  /  C^*^  ^-^ 

womit  diese  Rechtfertigung  IJädschirns  übereinstimmt.  Er  will  den 
reichen  Leuten    des  Landes    mit  seinem  Wundersabel  imponieren.      Ka- 

punda  »in  deiner  Tforte«  =  «in  deinem  Dienste«,  «als  dein  Vertreter« 
{kapu  =  emploi,   Service  [Samy]). 

•)  Für  den  Beinamen  Kolu  aischyk  fehlt  hier  jede  Begründung. 
Vüdjet  Bl.  247  V.  und  Menäqyb  S.  298  erzählen  seine  Enlsiehung 
folgendermassen    (Zitate   nach    Viläjet):    Als  Uadschy  BekUuch   die  Tat 

l lihLnchim' s  erfährt,    lässt  er  ihn  zur  Strafe  einarmig,   l^  j(5>"    (»choiak 

(Menäqyb:  ^J^  »  kolakj  werden.  Da  bereut  Hddtchim  sein  Ver- 
gehen, und  die  andern  Jünger  legen  für  ihn  Fürbitte  ein.  Hadschy 
Seklasch  begnadigt   ihn   und    lässt   ihn  wieder   gesund   werden    mit  den 

Worten:  Jjl    {üm^qyb:  J^^-J^^^    Uj— 'j'   ^^   Jj^  <i^\^ 

(Jä^jI  \i\j  (jJOi  sSJ^  oV-J'  '^^^  ^^^  ^^5  Eädschim  soll 
sich  [wieder]  öffnen  (=  sich  wieder  entfalten,  wieder  zu  einem  richtigen 
Arm  werden").  Jene  gegenwärtige  Krankheit  soll  von  ihm  weichen.« 
Da  »öffnete  sich«  der  Arm  des  UacUchim^  und  es  bleibt  ihm  nun  der 
Beiname  Kolu  aUchyk  »der  mit  dem  offenen  \^d.  h.  wiedererstandenen) 
Arm«. 
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Sultan   betete    ein  Wunschgebet;     das    Maultier   wurde 
wieder  lebendig  und  tat  wieder  Dienst. 

Hierauf  sandte  Sultan  Hadschy  Bektasch  Veit  den 
Yl  Hädschim  Sultan  wiederum  aus.  Er  machte  sich  auf 
den  Weg  nach  Germijän.  Tag  für  Tag  wanderte  er  in 
der  Richtung  nach  Kara  Hisar  weiter  fort.  Bei  Kara 
Hisar  ging  er  zu  einem  Dorfe  ^),  Övejlc'^)  mit  Namen, 
kam  an  und  liess  sich  dort  nieder.  Einige  Tage  widmete 
er  sich,  dem  Zikr^)  Gottes.  Nun  gab  es  dort  eine  liebe 
Person*),  Jayly  Baba  mit  Namen.  Sie  kam  und  fand 
den  erhabenen  Sultan,  Sie  bewillkommneten  sich  und 
unterhielten  sich.  Sultan  Hädschim  behandelte  diesen 
teuren  Mann  liebevoll  und  erwies  ihm  Ehre.  Bei  den 
Heiligen  Gottes  ist  kein  Stolz  möglich,  wie  Gott  im 
Qorän  zu  sagen  geruht:  »Siehe,  Gott  liebt  nicht  die 
Stolzen^).«     Und  in  einem  ^oranverse   geruht   er   auch 

^)  Im  Texte  lies  A)A»  5    statt  <)A>  i 

^)  Auf  der  Kiepertschcn  Karte  finde  ich  bei  Afiun  Kara  Hisar 
keinen  Ort  dieses  Namens.  Ob  der  Name  »O'ödjek  Öjüki^,  der  etwa 
20  Kilometer  westlich  von  Afiun  Kara  Eiaar  eingetragen  ist,  damit 
zusammenhängt,  kann  ich  nicht  ermitteln.     Die  Handschrift,  die  deutlich 


dC}!' 


punktiert,  spricht  dagegen.  Wahrscheinlich  hat  auch  dieser 
Ort  später  einen  anderen  Namen  erhalten,  wie  dies  von  Suludscha  Kara 
Ojük  bezeugt  ist,  vergl.  oben  S.   15,  Anm.  5. 

^)  »Das  Aussprechen  von  Namen  Gottes  oder  anderer  gottver- 
herrlichender Formeln,  manchmal  verbunden  mit  Rumpfbeugungen  oder 
anderen  körperlichen  Bewegungen.«     Snouck  Hurgronje. 

*)  Deminutiv  in  liebkosendem  Sinne.  ^\    ^  ^ 

^)  Frei  zitiert.     Es  kann  nur  Sure  16,   25  gemeint  sein:    ^    ^  [ 


*^> 
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lu  tagen:  »Siehe,  Gott  liebt  keinen  prahlenden  Prahler').« 
Oanach  la^cn  [IltUlscItim]  und  ./ny/y  //a//<i  im  Dorfe 
(hejk  Kücken  an  Kucken  und  fasteten  vicrzif;  Tage 
lang*),  bis  sie  so  la^rn,  dass  ihre  Häupter,  ihre  Füiie 
und  ihre  Kucken  in  die  Steine  wie  in  Teig  einianicen. 
Nun  pflegten  am  Tage  die  Wciblein  des  Dorfes  su 
kommen,  um  zu  sagen:  >ü  Fremdlin^je,  kommt,  hütet 
unsere  Kindlein  <•  Vier,  fünf  Mal  kamen  sie,  aber  konnten 
nicht  das  Geringste  ausrichten.  Sic  bildeten  sich  ganz 
vergeblich  ein,  dass  diese  [Heiligen]  mittun  wurden. 
Da  wussten  sie  nicht  mehr  Kat.  Schliesslich  sprach  der  yv 
erhabene  Sultan  lltjdschim:  »Geht,  bringt  sie,  wir 
wollen's  tun,  wir  wollen  sehen.«  Danach  sammelten 
die  Dorfbewohner')  ihre  Kinder  und  brachten  sie  vor 
Sultafi  ILid.'ichim.  Es  gab  aber  mitten  unter  diesen 
Rindern  einen  schwarzen,  grossen  Stier.  Der  erhabene 
Ildilschim  Sultan  sagte  zu  jenem  Stier:  >0  schwarzer 
Stier,  geh,  Gott  zu  Liebe  hüte  du  diese  Rinder  bis  zum 
Abend.  Diese  ihrerseits  sind  die  Dattelpälmchen  der 
Muhammedaner;  sie  sollen  keinen  Schmerz  verursachen. c 
Da  hörte  der  Stier  diese  Rede,  kam  und  rieb  sein  Ge- 
sicht am  Fuss  des  heiligen  Uädschim  und  stand  auf, 
stiess  diese  Rinder  mit  seinem   Hörn    und  trieb  sie  vor 


l       ^  %  ^ 


»)  Ebenfalls  frei.   Siire  31,  17:  Jbi^      iT    _>3ti  "^     4JJI    j[ 

)^A    (ausser    ,j[    auch  Sürt  57,  23). 
^  "^ 

*)  Zu  Erba*h\  vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  36  und  ders.,  Fortleben 

von  antiken  Mysterien  und  All-Christlichem  im  Islam,  Der  Islam  II,  234. 

')  KfijH  kollektiv  tdie  Dortbewohnerschaft«,  daher  mit  dem  Plural 

konstruiert. 
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sich  hin.  Bis  zum  Abend  ging  er  fort.  Sobald  es 
Abend  wurde,  trieb  er  sie  wieder  zurück.  Auf  diese 
Weise  hütete  der  Stier  die  Rinder  fünf  bis  zehn  Tage 
lang.  Nun  war  da  ein  verheirateter  junger  Mann^).  Der 
erhabene  Sultan  Hääschim  seinerseits  ging,  trat  in 
dessen  Haus  ein  und  widmete  sich  der  Gottesanbetung 
und  der  Askese  ^).  Eines  Tages  stiegen  die  Leute  des 
YA  Dorfes  aufs  Dach  und  sahen,  dass  alle  ihre  Rinder  sich 
auf  das  Saatfeld  ausbreiteten  und  vorwärts  schritten. 
Da  sprachen  sie:  »Einem  Narren  vertraut  ihr  Rindvieh 
an  *)l  Da  seht,  sie  zerstören  die  Saatfelder«,  und  schickten 
einige  Männer  hinaus.  Die  gingen  und  sahen,  dass  der 
schwarze  Stier  die  Rinder  ganz  sanft  und  still  spazieren 
führte  und  weiden  Hess,  dass  keines  einzigen  Menschen 
Saatfeld  dabei  Schaden  nahm  und  sie  nichts  Uebles 
taten.  Sie  kamen  zurück  und  gaben  Bescheid :  »In  der 
Tat  gehen  sie  spazieren ;  aber  sie  richten  keinen  Schaden 
an.«  Eine  Anzahl  von  [den  Dorfbewohnern]  glaubte 
es;  eine  Anzahl  von  ihnen  glaubte  es  nicht.  »Dieser  ist 
ein  Narr«,  sagten  sie,  »wie  soll  man  [vor  dem]  Achtung 
haben?« 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan. 

Eines  Tages  versammelten  sich  die  Leute  des  Dorfes 
wieder  an  einem  Ort  und  sprachen  [zu  einander]:   »Mein 

^)  Diese  beiden  Sätze  würden  besser  an  den  Anfang  der  folgenden 
Geschichte  (wo  die  Dorfbewohner  Hädschim  Sultan  anklagen,  dass  er 
imnaer  im  gleichen  Hause  Quartier  nehme)  passen  und  sind  wohl  durch 
das  Versehen  eines  Abschreibers  hierher  geraten. 

')  Inanmak    muss   hier    diese    ungewöhnliche    Bedeutung    haben. 


—     37 

l'Vriinfl,    die   I  lirtcn,    die  vor    dem  jetzigen  dieac  unsere 
Kifulcr  hütclrn,    pflegten   bald  in    dem.    bald   In   jenem 
llauHe  Quartier  zunehmen.    Der  jetzige  geht  nur  in  ein 
Hau5  und  bleibt  dort*).    Was  ist  der  Grund,  dasÄ  er  tt 
fo  macht?    Kommt,  wir  wollen  gehen  und  ihm  ^gen,  er 
soll   kommen    und    auch    in    unseren    Hautern    Quartier 
nehmen.«    Aus  ihrer  Mitte  sa^'te  jemand:   »Meinetwegen*) 
soll  er  in  einem  einzigen  Hause  Quartier  nehmen!    Was 
schadet  das?«     Wiederum  verstrichen  einige  Tage.    Die 
Dorfbewohner')  machten  [die  Sache  durch  ihr  Gerede] 
bekannt   uiul   sprachen:     «Dieser  Bursche   (uschak)  hat     t\ 
eine  Liebschaft    mit    der  Frau    dieses   Hauses,    in    dem 
er  schläft;    sonst   kiime    er  doch    und    nähme    auch   bei 
uns  Quartier.«     Der  Hausherr  seinerseits  hört  diese  Ge- 
rüchte von  diesen  Leuten,  gerät  in  die  grösste  Aufregung 
und    kommt    zornig    zum    Hause.     »Ich    will   hingehen«, 
denkt  er,    »und  jenen  Narren    aus    meinem    Hause   fort- 
jagen.«    Mit   diesem  Gedanken    kommt   er.     Sobald    er 
jedoch   eintritt    und    das  Antlitz    des   erhabenen    Sultan 
Hddschim  sieht,  verlässt  ihn  seine  Kraft ;  er  verliert  seine 
Sprache;    sein  Leib    zittert;    er  läuft  wieder  hinaus  und 
davon.     Diese    Sachlage    wird    dem    erhabenen    Sultan 
Hddschim  bekannt*).    Eines  Tages  sprach  er:   »O  junger 
Mann,    du    und    ich    haben    den    Garten    der    göttlichen 
Allmacht.       Wir    wollen    gehen,     Obst    holen     und    es 

*)  Vergl.  S.  36    Anm.    i.     Der    Hirt    wird    sonst    von    den  Dorf- 
bewohnern abwechselnd  verköstigt. 

•)    Variun,  vergl.  Türk    Bibl.    I.  Bd.  S.  75  Z.  17. 

•)  Kjöjli.    Zum  Singular  vergl.  S.  3$,  Anm.  3. 

*)   HäcLschim  hatte  den  Eintretenden  gar  nicht  gesehen. 
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essen.«  »Jetzt  sind  wir  mitten  in  der  Winterkälte«,  ver- 
setzte dieser  junge  Mann,  >wo  wächst  da  Obst?«  Da- 
nach sprach  der  erhabene  Hädschim  Sultan:  »Komm 
du,  wart  nur!  Bring  nun  einen  Tragkorb^  wir  wollen 
gehen!«  Danach  schritt  der  QrhdihcnG  Sultan  Hädschim 
voraus;  der  junge  Mann  ging  hinter  ihm  drein.  [Hä- 
dschim Sultan]  kam  in  eine  wüste  Ebene,  und  da  war  ein 
grosser  Weidenbaum.  Er  trat  unter  ihn  und  betete  ein 
f  ♦  Wunschgebet;  zum  Fürbitter  nahm  er  Muhammed  *den 
Auserwählten«  —  Gott  spende  ihm  Segen  und  Gruss  — 
und  fuhr  mit  der  Hand  über  das  Antlitz.  Da  wurde 
durch  die  Allmacht  Gottes  des  Erhabenen  jegliche  Frucht, 
die  es  auf  dem  Antlitz  der  Erde  gab,  an  diesem  Weiden- 
baum vollständig  bereitet^).  »Schau  hin«,  sprach  Sul- 
tan Hädschim  zu  diesem  jungen  Mann.  Da  blickte  jener 
junge  Mann  hin  und  sah  [Solches],  dass  sein  Geist  aus 
seinem  Kopfe  fortging.  Nach  einer  Weile  kam  sein  Geist 
wieder  in  seinen  Kopf.  Er  stürzte  sich  auf  Hand  und 
Fuss  des  Sultan^s  [um  sie  zu  küssen]  und  bat  um  Ent- 
schuldigung. Der  heilige  Sultan  Hädschim  sprach:  >Steig 
hinauf,  wirf  für  uns  Obst  hinunter.«  > Gnade,  mein  SuU 
tan<s,^  versetzte  dieser  junge  Mann,  »verzeih  meine  Sünde 
und  vergieb.«  Sultan  Hädschim  nahm  den  Tragkorb 
in  seine  Hand  und  stieg  auf  diesen  Weidenbaum  hinauf. 
Von  den  Arten  von  Früchten  pflückte  er  je  eine:  von 
^)  Das  entspricht   den  Vorstellungen   vom  Tübabaum,  vergl.   z.  B. 

Kyrk  8ual   9.  Frage,    in   Zenkers  Ausgabe   S.   16  jij^  ^^^  i  ^^-^ 
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Weintrauben,  Pcigen,  Oliven,  Datteln,  Hirnen';.  Ac|>(eln, 
[kurz]  von  allen  I'Vuchten  und  füllte  .seinen  Tra^korb. 
Zufalli^^  hatte  dieser  junge  Mann  nach  oben  gei^chaut. 
Da  be^^r^jnctc  sein  Auge  den  Schanitcilen*)  de»  Sultati 
IlädscUim,  und  er  sah,  d;ujs  an  den  Schamteilcn  kein 
Zeichen  von  Männlichkeit  war.  Sobald  er  dies  sah, 
geriet  er  in  Krstauncn,  und  sein  Glaube  wurde  stark.  TS 
Er  sprach:  >0  mein  lieber  Dcde,  komm,  steig  herunter, 
wir  wollen  gehen.  Von  jetzt  an  bin  ich  dein  niedrigster 
Diener  geworden.  Schliess  mich  nicht  aus  von  deinem 
Angesicht^).!  Damit  rieb  er  sein  Gesicht  an  [Ilädschim's^ 
gesegneter  Sohle.  Danach  kehrten  sie  von  dort  zurück, 
gingen  in  das  Haus  jenes  jungen  Mannes  und  setzten 
sich.  [Hädschim  Sultati]  stellte  den  Tragkorb  in  die 
Mitte  und  sagte  zur  Frau  jenes  jungen  Mannes:  »Komm.c 
Die  drei*)  assen  von  diesem  Obst  und  fanden,  dass  sein 
Wohlgeschmack  ihren  Gaumen  mit  Wohlgeruch  erfüllte. 
Sein  Duft  machte  auf  ihre  Seelen  Eindruck.  Danach 
tat  der  Sultan  seine  Hand  auf  [zum  Gebet]  und  hielt 
vertraute  Zwiesprache  mit  Gottes  Majestät.  Sie  fuhren 
mit  der  Hand    über  das  Antlitz.     Hierauf  gab    der    er- 


*)  ^J  y«i  ist  die  persische  Form,  im  Türkischen  gewöhnlich  ^  •^J'« 
•)  Mit    od  jeri    Jetzige   Schreibung   ot  jtri)    bezeichnet    man   die- 
jenigen Körperteile,  von  denen  rait  dem  od  oder  hamam  odu   genannten 
Enthaarungsmittel  im  Bade  die  Ilaare  entfernt  werden,  hier  speziell  die 
Geschlechtsteile. 

»)  Im   Texte    lies    JJüjl Jj^    statt  JJJjIJj^ 

••  • 

*)  Vergl.  Jacob,    Zur    Grammatik   des    Vulgär-Türkischen    ZDMG. 
52.  Bd.,  S.  729. 
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habene  Sultan  Hädschim  jenem  jungen  Manne  ein  Amu- 
lett, ein  Gewand  und  einen  Gürtel.  »Dies  soll«,  sagte 
er,  »für  euch  der  Segen  ^)  von  uns  sein;  für  den  Schmerz 
der  Freunde,  die  uns  lieben,  soll  er  das  Heilmittel  sein 
auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  — .c  Ferner  hatte 
er  einen  Stab;  es  war  ein  Jujubendom^).  Er  pflanzte 
ihn  senkrecht  ein,  und  vor  aller  Augen  sprosste  er. 
Auch  schlug  er  mit  seinem  gesegneten  Fusse  den  Boden, 
und  eine  reine  Quelle  strömte  hervor;  alle  Bewohner 
des  Dorfes  trinken  daraus. 

tr     Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan. 

Ein  altes  Weiblein  hatte  eine  einzige  Kuh;  es  brachte 
sie  und  schickte  sie  zum  Rindvieh.  Da  sagte  eines 
Tages  der  erhabene  Sultan  Hädschim :  »Mutter,  auf  Be- 
fehl Gottes  —  er  ist  erhaben  —  frisst  diese  Kuh  der 
Wolf.  Schick  sie  nicht  zu  den  Rindern.«  Da  hörte 
das  Weiblein  nicht  auf  ihn,  sondern  schickte  die  Kuh 
zu  den  Rindern.  Wieder  sammelte  der  Stier  die  Rinder, 
trieb  sie  vor  sich  her  und  fort.  Hierauf  trennte  sich 
nun  die  Kuh  jenes  armen  Weibleins  von  diesen  Rindern 
und  ging  an  einen  andern  Ort.  Durch  die  Allmacht  Gottes 
—  er  ist  erhaben  —  kam  gerade  ein  Wolf  daher  und 
frass  jene  Kuh.     Danach  wurde  es  Abend.     Alle  Tiere 


^)  Vergl.  zu  dieser  Übertragung  der  heilbringenden  Macht,  die 
der  Heilige  besitzt,  Edmond  Doutte,  Magie  et  Religion  dans  l'Afrique 
du  Nord,  Alger  1908,  S.  439 — 443  (la  nBarakan,  transmission  de  la 
Baraka). 

2)  Zizyphus  jujuba. 
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kamen  zu  ihren  Häusern;  (nur)  die  Kuh  jene«  Wdb- 
Icin.H  kam  nicht.  Man  suchte  ein  weni^;,  konnte  sie  aber 
nicht  finden.  Schliesslich  Rcrictcn  die  Sohne  jener  Frau 
in  jjro.sse  Unruhe.  Da  sagten  sie  denn:  »Jener  Narr  hat 
diese  Kuh  wohl  verkauft,  sonst  hatten  wir  sie  auf  jeden 
Fall  prfundcn.«  Hierauf  kamen  sie  und  frugen  den  er- 
habenen llddschitn  Sultan:  »Was  habt  ihr  mit  unserer 
Kuh  gemacht?«  Da  antwortete  der  erhabene  Iladschim 
Sultan:  »Kurc  Kuh  hat  an  einer  gewissen  Stelle  an 
einem  gewissen  Orte  der  Wolf  gefressen.«  Sobald  er 
so  gesprochen  hatte,  sagten  diese:  »Du  redest  dummes  rr* 
Zeug;  kommt,  wir  wollen  zum  Richter  gehen,  auf  dass 
er  [dich]  zur  Rede  stelle. t  »Wir  wollen  gehen«,  ver- 
setzte llddschim  Sultan,  Daraufgingen  sie  und  kamen  zum 
Richter.  Jene  Hurschcn  beschwerten  sich  beim  Richter 
über  den  Sultan  und  sprachen:  ^Efendim,  dieser  Narr 
hütete  unsere  Rinder;  aber  er  hütet  sie  nicht  selbst, 
sondern  hat  einen  grossen  schwarzen  Stier;  jener  Stier 
hütet  sie.  Und  nun  fragt  diesen  Müssiggänger,  der 
auf  der  weiten  Welt  nichts  zu  tun  hat,  was  er  mit 
der  Kuh  gemacht  hat.  Hierauf  stellte  der  Richter 
die  Frage:  >Narr,  was  hast  du  mit  der  Kuh  dieser 
Knaben  gemacht?  So  rede  doch.«  »Ich  hatte«,  sagte 
Sultan  Hädschim,  >vorhcr  ihre  Mutter  gewarnt  mit 
den  Worten:  , Schick  diese  Kuh  nicht  zu  den  Rindern; 
auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  frisst  sie  der 
Wolf.*  Sie  hat  nicht  auf  mich  gehört,  hat  sie  zu  den 
Rindern  getan,  und  da  hat  der  Wolf  sie  gefressen.« 
Hierauf  sprach  der  Richter:   »Narr,  woher  ist  es  dir  be- 
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kannt,  dass  der  Wolf  sie  gefressen  hat  ?  Wenn  es  Leute 
gibt,  die's  gesehen  haben,  so  bring  sie,  auf  dass  sie  Zeug- 
nis ablegen.«  Sultan  Hädschim  seinerseits  sagte:  »Ja, 
es  gibt  solche;  ich  will  hingehen  und  sie  holen«,  ging 
von  jenem    Orte   fort   und   kam    wieder.     In   der  Nähe 

yfl  jenes  Dorfes  gab  es  Felsen.  Er  nahm  [einen  davon], 
schritt  vorwärts  und  schlug  mit  seiner  gesegneten  Hand 
ein  Mal  darauf:  der  Felsen  ging  in  fünf  Stücke.  »Kommt«, 
sagte  Sultan  Hädschim,  »legt  Zeugnis  dafür  ab,  dass  der 
Wolf  die  Kuh  gefressen  hat.«  Als  nun  jene  fünf  Fels- 
blöcke auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  von  jenem 
Platze  aufstanden  und  an  Sultan  Hädschim's  Seite  dahin- 
rollend  vor  den  Richter  kamen,  da  schaute  der  Richter 
hin  und  sah  dies.  Ihm  entschwand  die  Besinnung,  seinen 
ganzen  Körper  befiel  Zittern,  und  er  verlor  die  Sprache, 
so  dass  er  kein  Wort  hervorbringen  konnte.  Nach 
einiger  Zeit  kam  er  wieder  zur  Besinnung.  Diesen  Steinen 
gab  Gott  —  er  ist  erhaben  —  Sprache,  und  sie  sprachen : 
»Die  Kuh  dieser  Leute  hat  nahe  bei  uns  der  Wolf  ge- 
fressen; wir  bezeugen  es.  Wenn  Du's  nicht  glaubst,  so 
lass'  Leute  hingehen,  damit  sie  ihren  Kopf  und  ihre 
Haut  holen,  und  auch  ihr  euch  überzeugt.*  Einige  Per- 
sonen gingen  hin  und  brachten  ihren  Kopf  und  ihre 
Haut.  Aus  dem  Dorfe  Övejk  und  von  den  Stadtbe- 
wohnern waren  viele  Leute  da.  Sie  alle  sahen  dies,  ge- 
rieten in  Erstaunen    und    hatten   keine   Kraft   mehr   zu 

>fO  reden.  Da  sah  dies  der  Qädy  Efendi  und  stürzte  sich  so- 
gleich auf  Hand  und  Fuss  des  erhabenen  Sultan  Hädschim 
[um  sie  zu  küssen].    Sie  baten  um  Entschuldigung  und 
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flehten  ihn  dcmütiR  an  *j.  Hierauf  .sprach  der  IIcili|;e  für 
diese  RhickbrinKcndc  Gebete  und  nagte:  »Vorwärts  (jü- 
rün),  werdet  nun  meine  Junger!  Kuer  Wohler^jehen  und 
Euer  Ghick  sollen  zunehmen;  auf  der  Well  möge  c» 
kein  solches  Gluck  mehr  gehen !*j<  Mit  den  Worten: 
lAuf  Hefchl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  gibt  es  einen 
Dienst')  von  mir«,  erhob  er  sich  und  sprach:  »Ich 
empfehle  euch  Gott  —  er  ist  erhaben  — .€  Hierauf 
sprachen  die  Dorfbewohner:  »Komm,  IJede,  deine  Rin- 
der, deine  Pflichtl*)  Wir  wollen  [die  Rinder]  sammeln.c 
1  Meine  Lieben«  *),  erwiderte  Sultan  lladschim,  »meine 
Pflicht  (mein  Gott)*)  findet  mich.«  Indessen  schritt  jener 
schwarze  Stier  auf  dem  Wege  immer  weiter  vorwärts. 
Nun  folgte  er  dem  Sultan  sofort  nach.  Da  wandten  die 
Dorfbewohner  so  viel  Mühe  und  Anstrengung  an,  doch 
konnten  sie  den  Stier  nicht  zum  Umkehren  bringen.  Sie 
sahen,  dass  es  kein  Mittel  gab,  und  sagten^):  »Geh  dahin 
und  werde  das  Opfer  des  Dede.€  Hädschim  Sultan 
seinerseits  machte  sich  mit  dem  Rufe:  yKara  Hisart 
auf  den  Weg. 

1)  Im  Texte  lies     JbJC»!    statt     i-Xl») 

')  Wörtlich:  »Euer  Fett  (eure  Butten  und  eure  Sahne  mögen 
lunehmen;  auf  der  Welt  möge  es  keine  solche  Sahne  mehr  geben.« 
Zur  Bedeutung   vergl.  die    ähnliche  Phrase  5amy,    QämtU'i-türkl   1531  : 

•)  D.   h.  eine  Nachfolge,  eine  Jüngerschaft. 
*)  Wortspiel  mit  den  verschiedenen  Bedeutungen  von  Haqq, 
*)  Ejilijim  (in  der  Handschrift  so  vokaUsiert}    eig.    »meine  Güte«i 
»mein  Gut«. 

•)  Im  Texte  lies  JbJb^    statt    JbJl»^ 
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Ein  anderes  Wunder ')  des  Hädsdtim  Sultan. 

Nun  kam  der  erhabene  Hddschim  Sultan  [in  die 
Gegend  von  Kara  Hisar],  und  da  war  in  der  Nähe  von 
^•\  Kara  Hisar  ein  grosser  Felsen.  Zu  ihm  kam  er  und  hielt 
sich  dort  einige  Tage  auf.  Danach  übte  er  vierzig  Tage 
Askese  und  gab  sich  Gott  vertrauend  hin.  Es  pflegten 
dort  einige  Leute  aus  der  Zahl  der  Stadtbewohner  zu 
verkehren.  Zu  jener  Zeit  gab  es  in  Kara  Hisar  einen 
Bejj  Togrul  Bej  mit  Namen.  Einige  Personen  kamen 
und  sagten  zum  Bej:  »Unter  einem  gewissen  Felsen  [liegt] 
ein  Derwisch  vierzig  Tage  lang^),  ohne  zu  essen  und 
ohne  zu  trinken;  er  wickelt  seinen  Mantel  um  sich  und 
legt  sich  hin,  und  auch  einen  grossen  schwarzen  Stier 
hat  er.  Der  reibt  ohne  Unterlass  (ovup  dururj  den 
Kopf  in  seiner  Handfläche  und  geht  nicht  in  die  Wildnis 
fort.<  Mit  diesen  Worten  gaben  sie  eine  Beschreibung. 
Hierauf  sprach  der  Bej :  »Kommt,  zeigt  ihn  mir;  wir 
wollen  zusammen  hingehen.«  Darauf  erhob  sich  der 
Bej  und  sie  [die  mit  ihm  gingen]  wurden  zwanzig  bis 
dreissig  Mann.  Sie  kamen  und  sahen,  dass  er  seinen 
Mantel  um  sich  gewickelt  hatte  und  dalag.  In  höflicher 
Weise   gingen   sie   zu    ihm  hin  und  setzten  sich.     Kein 


*)  Da  die  folgende  Geschichte  sich  unmittelbar  an  die  vorher- 
gehende anschliesst,  ist  Viläjet-näme  statt  Viläjet  wohl  ein  Versehen  des 
Abschreibers. 

*)  Kyrk  giin-dir  in  der  Konstruktion  kein  eigener  Satz,  sondern 
nur  adverbiale  Bestimmung,  wie  die  spätere  Stelle,  Text  S.  38  Z.  5  v.  u. 
zeigt. 
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einziger  von  ihnen  nagte  et\%.i.,  utid  no  fuiHcn  m*  mi^ 
Weile  lang  da.  iJer  Tag  war  hcins,  luui  »ie  wurden 
sehr  durstig.  Da  sprach  der  Jt^ :  »Wenn  die»«  Ferton 
[ein  rechter]  Mann  ist,  soll*)  sie  aufstehen  und  uns  Was- 
ser zu  Irinken  geben. •  Sogleich  in  jenem  Augenblick*) 
wurde  [die.sj  dem  erhabenen  Sultan  Uädschim  bekannt, 
»ü  Golt«,  sprach  er  und  stand  auf  und  schlug  seine  gc-  y^y 
segnete  Hand  an  den  Felsen;  sie  sank  ein,  wie  sie  in 
Teig  einsinkt.  Sobald  er  seine  Hand  herauszog,  strömte 
wie  ein  klarer  Quell  reines  Wasser  hervor.  Diese  I  leiligen- 
tat  und  dies  Wunder  sahen  sie  und  gerieten  alle  in 
Staunen.  Schliesslich  stand  dieser  Bej  von  seinem  Platze 
auf.  bat  um  Entschuldigung  und  kusstc  die  Hand  und 
den  Fuss  des  Sultan  Hadschim.  »Gewähr*  uns«,  sprach 
er,  »Verzeihung;  bete  [für  uns]  und  wirke  segensreich*) 
[für  uns]  und  werde  unser  Scfiejy^.t  Hadschim  Sultan 
sprach  glückbringende  Gebete  für  diese  und  fuhr  mit 
der  Hand  über  das  Antlitz.  Darauf  sprach  der  Bej: 
yDede  Sultan,  komm  mit  uns;  wir  wollen  nach  Hause 
gehen.  Ich  will  dir  ein  Kloster  (dsitdne)*)  bauen,  einige 
Dörfer  zu  einer  frommen  Stiftung  (vaqf)  [dafür]  machen 
und  [dir]  Der\vische  als  Diener  geben.«  >Werde«,  bat 
er  ihn,  »unser  Schrjy^*,    >Ü  Bej*,  sprach  hierauf  Hadschim 


')  Conditionalis  im  Nachsatz  eines  Bedingungssatzes  zum  Aasdrack 
des  Wunsches  oder  Befehls. 

*)  Sa*at  hat  häutig  diese  Bedeutung,  vergl.  auch  Türk.  Bibl.  15.  Bd., 
S.  72,   Anm.    1. 

»)  Zu  himmet  vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.,  S.  94   Anm.  2. 

*)  So  häufig  bei  EvUja  z.  B.  3.  Bd.  S.  450  vorl.  Z.,  S.  451  Z.  I. 
Tacoh. 
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Sultan^  »auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  geruhte 
unser  Schejy^,  der  erhabene  Sultan  Xodscha  Ahmed 
Jessevi  ihn  Muhammed  Hanefi  ihn  ^Ali^)  zu  sagen:  ,Dein 
Platz  ist  an  dem  Susuz  genannten  Orte  in  Germijän; 
geh  und  lass  dich  dort  nieder.*  Mit  diesen  Worten  sandte 
er  mich  aus.  Ich  gehe  dorthin  und  dieses  Brünnlein 
soll  die  Erinnerung  an  mich  sein,  und  sein  Name  soll 
Stein- Brunnen  sein.  Geduld!  Geht  nun  wieder  an  eueren 
t'A  Ort.«  Da  sagte  der  Bej :  »Mein  Sultan,  wie  können 
wir  uns  von  dir  trennen!«  »Geht  jetzt«,  versetzte  hierauf 
Sultan  Hädschim,  »und  gebt  euch  Gott  dem  Erhabenen 
vertrauend  hin.«  Da  fügten  sie  sich  in  Geduld  (durup) 
und  gingen  ein  jeder  an  seinen  Ort.  Hädschim  Sultan 
seinerseits  nahm  hierauf  an  jenem  Brunnen  die  rituelle 
Waschung  vor  und  verrichtete  das  Mittagsgebet.  Er  fuhr 
mit  der  Hand  über  das  Antlitz,  sagte  danach  »O  Gott«, 
stand  von  seinem  Platze  auf  und  machte  sich  auf  den 
Weg  nach  Sandyldy,  und  der  Stier  folgte  ihm  wieder 
nach  und  ging  fort. 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan. 

Zu  jener  Zeit  pflegten  die  Einwohner  der  Stadt  San- 
dykly  die  Derwische  nicht  zu  lieben.  Sultan  Hädschim 
kam  und  machte  an  einem  nach  der  Qyhle  zu  gelegenen, 
ziemlich   einsamen  Platze  Halt.     Er  gab  sich  Gott  ver- 

^)  Ahmed  Jessevi  steht  hier  versehentlich  als  Aussender  des  Hä- 
dschim nach  Susuz.  Dieser  wird  von  Hadschy  Behtasch  ausgesandt,  als 
die  beiden  Heiligen  sich  schon  von  Ahmed  Jessevi  getrennt  und  die 
Reise  ins  Romäerland  angetreten  haben.    Vergl.  oben  S.  30,  Text  S.  23. 
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trauend  hin,  widmete  sich  vur/i^  Tage  lang  dem  /ikr 
(fottes,  üble  A.skesc  und  flehte  (iott  —  er  ist  erhaben  — 
um  Beistand  an.  ICini^^e  von  den  Hewohnern  der  Stadt 
pflegten  den  erhabenen  Sultan  zu  sehen  und  laut  zu  ver- 
lachen und  sich  [über  ihn|  histijj  zu  machen  mit  den  Wor- 
ten: »Dieser  unförmliche  (ifjüdük)^  vcrnickte  Narr  liegt 
vierzig  Tage  lang  da,  isst  nicht  und  trinkt  nicht;  auch  hält 
an  seiner  Seite  eine  Bestie  *)  immerfort  Wache,  ohne  in 
die  Wildnis  fortzulaufen.«  Der  erhabene  Sultan  Ilddarhim 
pflegte  sich  jedoch  nicht  im  geringsten  um  diese  zu 
kümmern. 

Zu  jener  Zeit  gab  es  in  Sandykly  eine  teure  Person, 
lladschy  mit  Namen.  In  einer  Nacht  sah  sie  im  Traum 
den  erhabenen  Sultan  der  Propheten  —  Gott  der  Er-  tK 
habene  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil,  —  und  alle  die 
auserwählten  Gefährten  —  das  Wohlgefallen  Gottes 
des  Erhabenen  über  sie  alle  —  sassen  zusammen. 
Muhammed  >der  Auserwählte«  —  Gott  der  Erhabene 
segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil  —  sprach:  >Ü  lladschy^ 
es  gibt  eine  Person  aus  der  Zahl  unserer  Kinder,  Ha- 
dschim  mit  Namen.  Geh,  werde  ihr  ein  hilfreicher 
Freund.«  Von  neuem  hub  er  an:  »Seine  Richtung  ist 
die  Seite  von  der  Qyhle.<  Da  erwachte  der  Dervsisch 
Hadschyy  dankte  Gott,  stand  und  verrichtete  das  Mor- 
gengebet. Sobald  er  mit  dem  Gebete  fertig  war,  ging 
er,  machte  sich  in  der  Richtung  der  Qybie  auf  den 
Weg  und  sprach  zu  sich  selbst:  »Wann  werde  ich  wohl 
jenen    Spross    aus    dem  Hause   des  Propheten    finden?« 

*)  Der  Deminutiv  hat  hier  verächtliche  Bedeutung. 
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Während  er  sich  diese  Gedanken  machte,  sah  er  zufällig, 
dass  eine  teure,  pirhafte  Person  sich  niedergelassen  hatte 
und  dem  Zikr  Gottes  oblag.  Diese  hatte  [sonst]  nichts 
zu  tun,  und  an  ihrer  Seite  stand  auch  noch  ein  schwarzer 
Stier.  [Hadschy]  ging  hinzu  und  grüsste.  Sultan  Ha- 
dschim  erwiderte  seinen  Gruss  mit  sehr  ehrenvollem 
Wohlwollen.  Mit  den  Worten:  »Willkommen,  mein 
treuer  Freund  Derwisch  Hadschy(^  stand  er  von  seinem 
Platze,  auf  und  hiess  ihn  willkommen.  Sie  erkundig- 
ten sich  gegenseitig  nach  ihrem  werten  Befinden.  Nun 
ist  ja  bei  den  Heiligen  Gottes  kein  Stolz  möglich,  wie 
[Gott]  im  Qorän  zu  sagen  geruht:  »Siehe,  Gott  liebt 
i*  nicht  die  Stolzen^).«  Da  frug  nun  Derwisch  Hadschy: 
»O  geehrter  der  Pire,  wie  ist  dein  gesegneter  Name 
und  wie  nennt  man  dich?«  »O  Derwisch  Hadschy <, 
3intwortetQ  Sultan  Hädschiniy  »der  Name,  den  mein  Vater 
mir  gegeben  hat,  ist  Redscheb^),  aber  sobald  Sultan 
Xodscha  Ahmed  Jessevi  ihn  Muhammad  Haneß  ihn  ^Äli 
mich  zusammen  mit  Sultan  Hadschy  JBehtasch  Veli  dem 
Xoräsäner  aus  Xoräsän  nach  dem  Romäerland  geschickt 
hatte,  [wir  zu  den  heiligen  Stätten]  gekommen  waren 
und  die  Wallfahrt  zur  verehrten  Ka^ba  und  zum  er- 
leuchteten Medina  gemacht  hatten,  da  gab  man  mir  den 
Namen  Hädschhn,€  Wie  jener  Derwisch  Hadschy  diese 
Rede  hörte,    sprach  er:    »Er   hat  die  Wahrheit   gesagt, 


*)  Frei    zitiert.      Sure     i6,   25:     fJjS<L^\    ^..^Pfei    V    4.M 

vergl.  oben  S.  34,  Text  26. 

2)  Vergl.  oben  S.  5,  Text  S.  5. 
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o  Herr  der  Frtiherrn  und  Spfttcrcn'),  MuJ.  >  U  / 

8tafä  —  Gott  der  I«>habcne  ncgnc  ihn  und  ^cbc  ihm  IIcil.« 
Und  er  kam,  rieb  sein  Gesicht  an  der  Hand  de«  Sul- 
tun  //dilschun  und  sprach  dann:  »O  //f'uLirhim  SuHan, 
von  jetzt  an  bin  ich  dein  geringster  für  dich  l>etender 
Diener  (du  Wdschy),  Verstösse  mich  nicht.  •  \  licrauf  gingen 
Sultan  Hddschim  und  dieser  von  Liebe  erfüllt  fort  und 
widmeten  sich  der  Gottesanbetung,  der  Askese  und  den 
guten  Werken 

l^ncs  Tages  versammelte  sich  cme  r^ciiar  von  der  t  N 
Stadtbevölkerung,  und  zwanzig  bis  dreissig  Mann  zeigten 
gegen  den  erhabenen  Sultan  Hddschim  eine  gehässige 
und  neidische  Gesinnung.  »Dieser  ketzerische  Bursche*) 
soll  von  hier  fortgehen,  sonst  envächst  uns  selbst  Scha- 
den. Es  gibt  viele  Länder  auf  der  Welt;  er  soll  auch 
an  einen  andern  Ort  gehen.  Wir  lieben  [einen  solchen] 
Burschen  nicht;  hier  soll  er  sich  nicht  mehr  aufhalten, 
sonst  bringen  wir  ihn  um.«  Unter  solchen  Reden  ent- 
sandten sie  einen  Mann  und  sprachen:  >Geh,  sag  es 
ihm.c  Jene  Person  ihrerseits  hörte  ihre  Reden  und 
machte  sich  auf  den  W^eg  zu  Sultan  Hddschim,  Sie  ging 
hin  und  sah,  dass  Sultan  Hddschim  das  Mittagsgebet 
verrichtete ').  Das  [rituelle]  Gebet  wurde  zu  Ende  ge- 
fuhrt. Er  übte  den  Zikr  Gottes  und  sprach  Bittgebete. 
Nun  begegnete  jener  Mann,    den    sie   geschick-t    hatten, 


»)  Vergl.  Sürt  56,  13  f.,  38 f.,  49  f- 

■)  Bu  bid*at  utc?uikj  wörtlich   »dieser  Ncaeinngs-Burschct. 
*)  Iqämet  wird  hier,  entgegen  der  Angabe  von  Samy^  im  gleichen 
Sinne  wie  iqäme  gebraucht. 
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seinerseits  dem  Blick  des  heiligen  Hädschim  Sultan,  und 
Zittern  befiel  jenen  Mann  am  ganzen  Körper.  Vom 
Heiligen  Gottes  her  kam  in  sein  Herz  ein  ekstatischer 
Zustand,  und  er  sagt  zu  sich  selbst:  »Verhüte  Gott, 
dass  wir  gegen  diesen  teuren,  pirhaften  Derwisch  et- 
was unternehmen  möchten*),«  schritt  vorwärts,  legte 
die  Hand  an  seine  Brust  und  grüsste.  Der  heilige  Sul- 
tan erwiderte  seinen  Gruss  und  erwies  ihm  Ehre,  und 
i  Y  jener  Mann  ging  hinüber  [zum  Heiligen]  und  setzte  sich. 
Der  erhabene  Sultan  Hädschim  sprach:  >0  junger  Mann, 
sag  die  Rede  her,  die  dir  jene  Personen  aufgetragen 
haben;  wir  wollen  hören,  was  sie  sagten.«  Da  hörte 
dies  jener  junge  Mann  und  antwortete:  »Ach,  Dede 
Sultan,  abgeschnitten  werden  soll  jene  Zunge,  die  gegen 
dich  gehässig  und  feindlich  sein  möchte;  [ich  bin]  ein 
unnützer  Bote!«  Mit  diesen  Worten  erhob  er  sich  von 
seinem  Platze,  bat  demütig,  küsste  die  Hand,  den  Fuss 
und  das  Knie  des  erhabenen  Sultan^ s  und  sprach:  »Mein 
lieber  Dede  (dededschijim),  verzeih  mir  meine  Sünde  und 
sprich  kein  Fluchgebet  über  mich  bei  Muhammed  ,dem 
Auserwählten*.«  Sobald  nun  Sultan  Hädschim  diese  Rede 
hörte,  sagte  er:  »Gott  —  er  ist  erhaben,  herrlich  ist 
seine  Majestät   —   möge    ihnen  ^)  Gerechtigkeit    geben« 

^)  J^DÜjI;    der   alte  Optativ    der  i.  pers.  pl.    kann  auch    nach  m 
Stammsilben  mit  hellen  Vokalen  (nicht,  wie  August  Müller  S.  87  angibt, 

nur  nach  o  oder  u)  den  Uebergangslaut  J    statt    ^  haben ;  vergl.  Jau- 
bert  S.  136. 

^)  Den  Leuten,    die    den  Mann   ausgeschickt    haben.     Hädschim 
will  ihnen  noch  Zeit  lassen,  sich  zu  bekehren. 
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und  l>ctctc  auch  für  dicHcn  jiinKrn  Mann  und  sprach: 
•  Foljjc  den  Nachkommen  den  I'rophctcn  nach  und  nci 
einer  von  denen,  die  nie  liehen;  handle  ^je^jen  niemanden 
schlecht  und  rede  niemandem  Ueblcn  nach,  wie  Gott  — 
er  ist  erhaben  —  in  seinem  K'^i'r^ichen  Wort  tu  tagen 
geruht:  »Verleumdet  einander  nicht')-*  Mach  dich  auf, 
geh  nun  wieder  an  deinen  Ort  und  widme  dich  dem 
Zikr  Gottes.«  Hierauf  mischte  sich  jener  junge  Mann 
niemals*)  mehr  unter  jene  Leute,  sondern  gab  »ich  der 
Gottesanbetun^  und  dem   /^lAr  Gottes  hin. 

Nun  versammelten  sich  eines  Tages  jene  Personen  iT 
und  sprachen:  »(iepen  jenen  ketzerischen  Burschen  sind 
Worte  nutzlos;  kommt,  wir  wollen  gehen  und  ihn  ver- 
prügeln. In  der  Nahe  unserer  Häuser  wollen  wir  einige 
[Leute]  sich  [in  einen  Hinterhalt]  legen  lassen.  Sobald 
es  Abend  wird'),  wollen  wir  eine  Anzahl  Männer  aus- 
senden, auf  dass  sie  hingehen  und  ihn  fortjagen.«  Nun 
wurde  diese  Sachlage  dem  Hddscltim  Sultan  bekannt, 
und  er  sprach:  »Das  Schicksal  ist  so;  an  diesem  Orte 
ist  für  mich  keine  Ruhe  möglich.«  Der  Abend  war 
nahe.  Sultan  HddsrJnm  stand  auf.  nahm  die  Waschung 
vor,  verrichtete  das  Sonnenuntergangsgebet  und  reci- 
tierte  Vird's  und  Zikrs,  lag  dem  Preise  Gottes  ob 
und    betete;    dann    setzte    er   sich.     Hierauf   wandte    er 


^)  Sürt  49,   12. 

•^      i»^  hier  die  alte  Schreibang  für   V^^*   VA^  J   •  nochmals, 

von  Ncoem«. 

•)  Wörtlich:    »Es  soll  [nur  erst]  Abend  werden It 

4* 
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sein  Antlitz  nach  Mekka,  recitierte  die  Sure  Jä-sin  ^), 
die  Sure  vom  >Sicher  Eintretenden«  2) ,  die  Propheten- 
süre^)^  die  Sure  von  der  reinen  Gottesverehrung  ^),  die 
Kröffnungssüre  ^)  und  die  Kuhsüre  ^),  spendete  der  Seele 
des  heiligen  Muhammed  »des  Auserwählten«  —  Gott  der 
Erhabene  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil  —  und  seiner 
gesamten  Familie  und  seinen  Nachkommen  und  der 
Seele  der  auserwählten  Gefährten  und  der  Propheten 
und  der  Heiligen  die  Belohnung  für  sein  gutes  Werk, 
betete,  fuhr  mit  der  Hand  über  das  Antlitz  und  recitierte 
hundert  Mal  die  Seligpreisungen  und  tausend  Mal  die 
Bitte  um  Verzeihung  und  fasste  den  Vorsatz  (nijjet): 
»Ich  will  sehen,  ob  [mir]  befohlen  wird,  hier  mich  nieder- 
tl  zulassen.«  Er  ging  ein  wenig  in  die  Welt  des  Schlafes 
ein  und  sah  in  einem  Traumgesicht  von  Mekka  her  ein 
Licht  erscheinen.  Der  erhabene  Sultan  Hädschim  sah, 
dass  jener  Herr  der  beiden  Daseinsformen  und  Gesandte 
der  Menschen  und  Dschinnen ''),  der  Fürst  des  Voll- 
mondes der  Welt,  der  Herr  der  Menschensöhne,  der 
hoch  erhabene,  geläuterte  und  auserwählte  Muhammed 
>der  Auserkorene«  —  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm 
Heil  —  und  auch  die  Propheten  und  die  Heiligen  und 


^)  Sure  36;  sie  besitzt  besondere  Heiligkeit;  vergl,  z.  B.  Evlija^ 
Stambuler  Druck  Bd.  3,  S.  14  Z.  12;  Der  Islam  II,  S.  38. 
=*)  Sure  56. 
3)  Sure  21. 
*)  Sure   112. 
»)  Sure  I. 

6)  Sure  2. 

7)  Vergl.  Sure  55,  31. 
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diePamilie  und  dir  Nachkotnmcn  und  die  auücrwahlten 
(iclahrtcn  —  dskn  Wohl^jcf.illcn  (loltcf  —  er  IM  erhaben  — 
über  sie  a!lc  —  ßegcnwiirtijj  waren.  Nun  »chrilt  Sultan 
Hihhrhim  vorwärts,  schlujj  dan  Gcnicht  auf  die  Krde 
und  küsste  die  Hand  und  das  Knie  des  Sultans  der 
Propheten.  \\r  lej^tc  die  I  land  an  die  Hrunl  und  demutigte 
sich.  Hierauf  sprach  Muhammrd  »der  Auserkorene«  — 
Gott  sc^nc  ihn  und  gebe  ihm  Heil  — :  »O  mein  Herz- 
lichster*), mein  HiUlschim^  hier  ist  nicht  deine  Stätte; 
deine  Stalte  ist  an  dem  Sushj:  genannten  Orte.  Auf 
Ik'fehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  geh  hin  und  last 
dich  dort  nieder. t  Und  er  fuhr  fort:  »Dieses  wider- 
spenstige Volk  hat  keine  Liebe  zu  dir  gefasst,  sondern 
trachtet  dir  nach  dem  Leben.  Nun  erheben  sich  die, 
die  meinen  Nachkommen  nachstellen,  morgen  am  Tage 
der  Auferstehung  als  Verdammte*)  und  sind  ausgeschlossen 
von  meiner  Fürsprache.  O  mein  Herzliebster  (dschijer 
köscliem)  Nudschim,  nun  ist  auch  [Folgendes]  für  dich 
unabwendbare  Pflicht :  Sprich  ein  Wunschgebet  über 
jene  widerspenstigen  Leute,  die  dir  nachstellen,  Gott  —  to 
er  ist  erhaben  —  möge  ihre  Körper  zu  Gerippen*) 
machen,  auf  dass  sie  bis  zum  jüngsten  Tage  liegen  blei- 
ben und  nicht   verwesen   können.     Meine  prophetischen 


\)  Dtchijer  köiche  »Leber-Ecke-,  Ausdruck  der  Liebkosung. 
VergL  auch  Türk.   Bibl.    15.  Bd.  S.  30,  Anm.    i. 

•)  Jiizü  karoj  vergl.  QorSn  3,  102  und  sonst  (HAtim  Tej  ed. 
Schulthess  Nr.   60,   7).     Jacob. 

')  QadU,  arab.  »in  Streifen  geschnittenes  Fleisch,  das  an  der 
Sonne  getrocknet  worden  ist«  ;  türk.  qadi/d  »Skelett«,  hier  im  Sinne  von 
»abgemagert  bis  auf  Haut  und  Knochen«. 
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Wunderkräfte  (mu^dschimt)  und  deine  Heiligkeit  mögen 
ofifenbar  werden,  und  bis  zum  jüngsten  Tage  soll  man 
davon  reden,  und  das  Gebet  meiner  Nachkommen  wird 
ja  erhört,  wie  [Gott]  im  Qorän  zu  sagen  geruht:  ,Rufet 
mich  an,  ich  will  euch  Gehör  schenken  *).*  Nun  halte 
dich  nicht  auf  [und]  geh  an  deine  Stätte.«  Der  erhabene 
Sultan  Hädschim  erwachte  aus  dem  Schlafe,  sah,  dass 
das  wahrhaftige  ^)  Frühlicht  nahe  war  und  sagte  zum 
Derwisch  Hadschy :  »Diese  Nacht  habe  ich  den  Sultan 
der  Propheten  gesehen.  ,0  mein  Herzliebster*,  sagte 
er  zu  mir,  ,sprich  ein  Wunschgebet  wider  das  Volk, 
das  dir  nachstellt,  dass  Gott  —  er  ist  erhaben  —  ihre 
Körper  zu  Gerippen  machen  möge.  Von  meinen  pro- 
phetischen Wunderkräften  und  deiner  Heiligkeit  soll 
bis  zum  jüngsten  Tage  gesprochen  werden.'  Nun, 
Derwisch  Hadschy,  bewahre  du  hier  meine  Heiligkeit 
und  die  Wunderkräfte  vatxnts  Dede;  deine  Stätte  ist 
hier,  meine  Stätte  ist  an  dem  Susuz  genannten  Orte. 
Wer  nach  mir  begehrt,  soll  in  dir  [mich]  finden,  und 
auch  dein  Name  soll  Hädschim  sein.<  »Ach,  mein 
Sultan<,  antwortete  der  Derwisch  Hadschy,  »ich  kann 
mich  nicht  von  dir  trennen.«  Da  sprach  der  erhabene 
Sultan  Hädschim :  »Ich  werde  nicht  [ganz]  abgeschieden 
von    diesem    Orte    sein;    denn    meine    Stätte    ist    nahe. 


^)  Sure  40,  62. 

*)  Vergl.  den  Divan  Sultan  Mehmeds  des  Zweiten,  herausg.  von 
Jacob  S.  26  und  E.  Wiedemann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften II  (Sitzungsberichte  der  Physikalisch-medizinischen  So- 
zietät in  Erlangen,  Heft  36),  S.  336;  ders..  Der  Islam,  III,   195. 


-     55     — 

iMiipfantj'  »oßlcich  meinen  Hauch*).*  Hierauf  kam  der 
Derwisch  Hadschy  und  kunntc  die  Hand  und  den  Fusn  ^^ 
i\c^  ShUuu  Hddschim.  >Du  bist  mein  l'\r,  du  bist  mein 
^cht'jyi^^,  sprach  er,  »du  hast  zu  befehlen«,  und  fugte 
hinzu:  »Vergiss  mich  nicht  beim  heilbrin^^enden  Gebet.« 
"Wir  wollen  das  Mor^cn^^cbct  verrichten«,  sagte  der 
erhabene  Sultan  Hddschim,  und  sie  verrichteten  ihre 
[rituelle]  Morp[enandacht,  rccitierten  V%rd\H  und  beteten 
ein  Wunschgebet.  Danach  sprach  der  erhabene  Ha- 
dscitim  Sultan:  «(>  Derwisch  Hadschy,  verhüte  Gott, 
dass  mein  ICifcr  [gegen  die  Feinde]  von  Seiten  des  Ge- 
sandten Gottes  Lügen  gestraft  werde!  Wir  wollen  beten, 
es  möge  dahin  kommen,  dass  Gott  —  er  ist  erhaben  — 
um  der  Rücksicht*)  auf  seinen  Geliebten •;  willen  unser 
Gebet  erhöre:  Nach  vierzig  Tagen  mögen  die  Körper 
jener,  die  uns  hassen,  zu  Gerippen  werden,  und  du  sollst 
ihre  Leiber  bewachen.«  Sultan  Hddschim  betete  ein 
Wunschgebet;  das  Gebet  wurde  zu  Ende  geführt,  und 
sie  fuhren  mit  der  Hand  über  das  Anthtz.  Da  stand 
[Sultan  Hddschinf]  von  seinem  Platze  auf  und  sprach: 
»Gott  befohlen!« 

Hierauf   brach    Sultan  Hddschim    nach    dem    Susus 
genannten  Orte  auf,  und  der  schwarze  Stier  folgte  ihm 


^)  Durch  den  uefes  gehen  die  Eigenschaften  Hddschim'i,  insbeson- 
dere die  Gabe,   Wunder  zu  verrichten,  auf  den  Derwisch  Hadschy  über. 
•)  Vergl.  Türk.  Bibl.   12.  Bd.  S.  45  des  Textes,  S.  36  d.  Uebers., 

wo  nach  brieflicher  Mitteilung  von  Graf  Eberhard  von  Millinen  ^^^ 
mit:   »um  der  Rücksicht   ....  willens   zu  übersetzen  ist. 
•)  Atuhammed. 
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nach.  Und  die  Leute,  die  gegen  Sultan  Hädschim  Hass 
hegten,  versammelten  sich  und  wollten  dem  Sultan  Hä- 
dschim nachstellen.  Auch  hatten  sie  einen  Xalifen^); 
der  pflegte  diesen  Rat  zu  erteilen  und  sie  mit  den 
Worten:  »Wie  viel  hunderttausend  Belohnungen  werden 
tV  dem  zu  Teil,  der  einen  Derwisch  umbringt  I«  aufzuhetzen. 
Jene  Personen  verschworen  sich,  kamen  und  sahen,  dass 
niemand  da  war.  Da  schämten*)  sie  sich  vor  einander 
und  wurden  niedergeschlagen.  Sie  kamen  zu  ihren 
Häusern  [zurück],  und  darauf  verstrichen  Tag  um  Tag 
zwanzig  Tage.  Durch  die  Allmacht  Gottes  —  er  ist 
erhaben  — ,  durch  die  Wunderkraft  des  heiligen  Ge- 
sandten und  durch  die  Heiligkeit  des  Sultan  Hädschim 
befiel  diese  [Leute]  von  Seiten  Gottes  eine  Krankheit, 
und  jene  Personen,  die  dem  Heiligen  Gottes  nachstellten, 
selbst  und  ihre  Weiber  und  ihre  Kinder  wurden  alle 
miteinander  binnen  vierzig  Tagen  infolge  der  Krankheit 
zu  Gerippen.  So  ging  der  Befehl  Gottes  —  er  ist  er- 
haben —  in  Erfüllung.  Nun  sagten  einige  ihrer  Freunde 
von  den  Stadtbewohnern:  »Kommt,  wir  wollen  gehen 
und  diese  an  einem  Platz  zusammen  bringen,  und  in  der 
Richtung  der  Qyble  gibt  es  eine  Höhle,  da  wollen  wir 
sie  hinlegen.«  [Auf  diesen  Plan]  einigten  sie  sich  und 
sprachen:  »Dies  sind  die  Leute,  die  den  Derwischen 
nachstellten;  da  sind  sie  der  Verwünschung  zum  Opfer 
gefallen.«       Und    sie    gingen    hin,     verfertigten    Särge, 

*)  Hier  im  Sinne  von  »geistlicher  Führer«,    »Aeltester«   wie  unten 
S.  62.     Dieser  Mann  betrachtet  Hädschim  als  Rivalen. 

')      V^^^   türkische  Orthographie  für     A^^ 
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legten  lic  hinein  und  itclltcn  lic  in  jene  Höhle.  Die, 
che  ilicHc  Hchcn,  niöj^'cn  in  Staunen  geraten  und  (lie) 
sich  äIh  warnende»  Hcispiel  dienen  laAfien. 

(Nun  hatte  Sultiui  //mhrhtmjcnctu  I)crwi»ch /Ai^/ÄrAjf 
vorher  ein  Zeichen  ^c^jebcn  und  [zu  ihm)  |;e%af^:  -Dein  tA 
Name  soll  Htulschim  sein;  wer  mich  licht,  toll  [auch] 
dich  lieben.«)  Da  sah  üie  der  Derwisch  lldtUchy.  >I>as 
Zeichen  des  Sultan  //(ULsrhim,  meines  Schrjyi^s,  sind 
diese«,  sprach  er  und  widmete  sich  am  Kingang  jener 
Höhle  dem  Dienst  und  dem  /Äkr  Gottes.  Etliche  Jahre 
wurde  jene  Person  Inhaber  der  Heilij^keil.  und  es  ge- 
schahen manche  Wunder.  Die  Bewohner  der  Stadt 
pflegten  zu  jeder  Zeit  [zu  ihm]  zu  kommen  und  sein 
scgenbrin^cndes  Gebet  zu  empfangen.  Schliesslich  ging 
jener  Teure  aus  der  Vergänglichkeit  hinüber  in  die  Ewig- 
keit. »Die  Gläubigen  sterben  nichtc,  sagt  der  Prophet 
—  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil  — ,  »vielmehr 
gehen  sie  aus  dem  Hause  der  Vergänglichkeit  in  das 
Haus  der  ewigen  Dauer  hinüber.«  Man  brachte  jenen 
Teuren  und  bestattete  ihn  am  Eingang  der  Höhle.  Jede 
Freitag-Nacht  liest  man  [dort]  den  Qoran  und  wallfahrtet 
[zum  Grabe].  Im  Sichtbaren  und  im  Verborgenen  offen- 
barte sich  [der  Heilige]  durch  den  geistlichen  Einfluss 
(ruhanijjet)\  [denn]  die  Gläubigen  sterben  ja  nicht,  sondern 
gehen  aus  der  Vergänglichkeit  in  die  Ewigkeit  ein. 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan 

an  der  Stätte  Sushz.  Nun  brach  der  heilige  Sultan 
HddschwK    der  Pol  der  Wissenden    und  Rechtleiter    der 
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Frommen,  der  Besitzer  der  Heiligkeit,  von  Sandykly  auf 
t\  und  machte  sich  auf  den  Weg.  [Dem  ^öranvers:]  »Und 
wohin  ihr  euch  immer  wendet,  dort  ist  Gottes  Ange- 
sicht^),« nachlebend,  warf  er  sich  vor  seinem  Freunde''*) 
nieder  und  erkundigte  sich  nicht  nach  dem  Susuz  ge- 
nannten Orte,  [sondern]  vertraute  auf  Gott  —  er  ist  er- 
haben — ,  betrat  den  Weg  und  wanderte  fort.  Nun  ging 
er  durch  die  Allmacht  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  in  den 
Bezirk  von  ^Uschschäq  und  kam  plötzlich  ftschyha  geldi)  zu 
der  Susuz^)  genannten  Ruinenstätte.  Er  sah,  dass  sie 
eine  Ruine  und  ein  Friedhof  war:  kein  Vogel  fliegt,  kein 
Wildesel  (holan)  geht  darüber.  Nun  fand  Sultan  Ha- 
dschim  einen  herrenlosen  Platz  und  gab  sich  Gott  ver- 
trauend hin.  Da  übte  der  erhabene  Sultan  Hädschim  in 
diesem  Friedhof  vierzig  Tage  lang  Askese  und  widmete 
sich  gewissenhafter  Weltentsagung  und  guten  Werken. 
Hierauf  schaute  Sultan  Hädschim  in  einer  Nacht  im 
Traume  den  Herrn  der  beiden  Daseinsformen  und  Ge- 
sandten der  Menschen  und  Dschinnen*),  Muhammed  >den 
Auserwählten«  —  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil  — . 
Sultan  Hädschim  ging  vorwärts,  küsste  die  gesegnete  Hand 
und  den  ¥\iss  Muhammed' s  »des  Auserwählten«,  rieb  das 
Antlitz  auf  der  Erde  und  bat  die  Bitte  um  das  Notwendige. 
Danach  sprach  der  Sultan  der  Propheten  —  die  Seg- 
nungen Gottes  über  ihn  — :    »O  mein  herzliebster  Ha- 

^)  Sure  2,    109. 

2)  Gott. 

3)  Etwa  18  Kilometer  südlich  von  *  Uschschäq,   vergl.  oben  S.  30, 
Anm.    I. 

*)  Vergl.  oben  S.  52,  Anm.  7. 
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duhim,  (leine  Rulic«it;itte  iit  an  dieiem  Orte;  hier  ver- 
wrilc.  Von  Seiten  Gotte»  —  er  Ut  erhaben  —  wurde 
dir  diese  Statte  Ke^ebcn,  da  la.Hs  dich  dauernd  nieder, 
du  iiui5st  den  letzten  Teil  deinen  Lebens  hier  verbrinjjen. 
Geh  nun ;  fu^e  dich  Gott  —  er  ist  erhaben  —  und  gib 
dich  Gott  vertrauend  hin.«  So  siagte  er  und  erteilte  ihm  0» 
guten  Rat.  Sultan  lltidschim  seinerseits  erwachte  aus 
dem  Schlafe,  dankte  [Gott],  nahm  die  Waschung  vor, 
verrichtete  das  Gebet,  recitierte  VinVs^  spendete  seinen 
Lohn  dafür  der  Seele  des  Sultan  s  der  Propheten,  der 
Seele  aller  Nachkommen  des  Gesandten  und  der  Seele 
der  auserwählten  Genossen  [Muhammed's]  und  sprach 
ein  VV'unsch^cbcl.  Er  fuhr  mit  der  Hand  über  das 
Antlitz  und  gab  sich   Gott  vertrauend  hin. 

Nun  gab  es  an  jenem  Orte  einen  Stamm ;  man 
nannte  ihn  die  Akkojunlus  (vom  Weissen  Hammel) ') 
vom  Jürükvn  (Nomaden)  -Volk;  er  zahlte  looi  Zelte. 
Sie  pflegten  dorthin  zu  kommen  und  hatten  immer  wieder 
diesen  Friedhof  zur  Sommerweide  (jajlak)^)  gemacht. 
Zufällig  kamen  sie  gerade  und  schlugen  ihr  Lager  auf*). 
Da  sahen  sie  den  Sultan  llddschim,  versammelten  sich 
und  kamen   [zu  ihm]   und  sprachen:    »Du,    was  für  eine 


*)  Die  Dynastie  vom  »Weissen  Hammel«  beherrschte  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrb.  n.  Chr.  Azerbejdschdn  und  das  nordöstliche  Klein- 
asien, besonders  SiviU. 

Die  Kiepertsche  Karte,  Blatt  Afiun  Kara  Hisar,  gibt  südwestlich 
von   Diner  ein   Dorf  AkI:ojunlu  und  ein  Jürük  Kjöj  an. 

•)  Vergl.  die  Beschreibung  solcher  Sommerlager  bei  Seiflf,  Reisen 
in  der  asiatischen  Türkei,  S.  496  ff. 

»)  Vergl.  Türk.  Bibl.    12.  Bd.,  S.  22,   Anm.  i. 
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Person  bist  du?  Woher  kommst  du?«  »Ich  komme«, 
antwortete  Sultan  Hädschim,  »von  der  geehrten  Ka^ba 
und  dem  erleuchteten  Medina  her.«  Da  fuhren  sie  fort: 
»Wenns  so  ist,  so  zieh  deinen  Stier  [zurück].  Was 
gehst  du  auf  dieser  unserer  Sommerweide  spazieren  ? 
Geh,  mach  dich  auf  deinen  Weg,  und  zieh  weiter  fort. 
Und  woher  hast  du  diesen  Stier  genommen?«  »Dieser 
Stier«,  sagte  Sultan  Hädschim^  »ist  mein  Eigentum,  und 
an  diese  Stätte  bin  ich  gekommen  durch  die  Erlaubnis 
Gottes  —  er  ist  erhaben  —  und  die  Wunderkraft  des 
Gesandten  Gottes  und  den  Wink  des  Sultan  Xodscha 
Ahmed  Jessevi  und  das  Gebet  des  königlichen  Heiligen 
Hadschy  Behtasch  Veit  des  Xoräsäners,  und  sie  gaben 
[mir]  ein  Zeichen  mit  den  Worten:  , Dieses  Plätzchen 
c\  hier  mach  zu  einer  Stätte  für  uns!'  Nun  will  ich  diesen 
Ort  bebauen  und  ein  Kloster  errichten  *).«  Darauf 
sprachen  die  Leute  des  Jürüken-Stammes :  »Dieser  Platz 
ist  von  altersher  unsere  Sommerweide.  Packe  dich  und 
geh  an  einen  andern  Ort.  Waldland  giebfs  viel;  hier 
lassen  wir  dich  nicht  in  Ruhe.  Heute  bleib,  [aber] 
morgen  halt'  dich  nicht  mehr  auf,  sondern  geh  fort.  Du 
bist  ein  Fremdling ;  es  mag  vielleicht  geschehen,  dass  wir 
dir  einen  Schaden  zufügen.«  Da  ertrug  der  erhabene  Sul- 
tan Hädschim  [diese  Reden]  geduldig  und  begann  den 
Zikr  Gottes.  Einige  Male  sprachen  sie  mit  ihm,  aber  es 
nützte  nichts.  »Kommt«,  sagten  sie,  »wir  wollen  einige 
Hirten  hinschicken«,  und  zu  den  Hirten  sagten  sie: 
>Geht,   verprügelt  jenen  Burschen,    der  [dort]  liegt,    auf 

*)  Vergl.  S.  50,  Anm.  i. 
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i\'Asu  er  fort^^cht.  l**allH  er  nicht  wc^'|(cht,  to  tMchtet 
danach,  ihn  iimnibrin^jcn,  und  hrin^jl  auch  tctncn  Stier, 
wir  wollen  ihm  die  Kehle  abnchneiden  •)  •  Eji  wurde 
Abend.  Was  die.Hc  im  Schilde  führten,  wurde  Smiiam 
IhUischim  bekannt,  und  er  verliets  sich  auf  Gott.  Nun 
brachten  jene  Hirten  Ilakenstöcke  mit  und  machten 
sich  auf.  Sie  gelan^jtcn  zum  Platze  des  Sultan  lladtrhun. 
Aber  Gott  —  er  ist  erliaben  —  machte  ihre  Augen 
blind:  in  immerwährendem  Suchen  majjerten  sie  zu  Ge- 
rippen ab  und  konnten  ihn  doch  nicht  finden.  L)a 
sahen  sie,  dass  es  kein  Mittel  gab,  und  ßingen  zu  ihren 
Zelten.  Sfiltan  Undschim  stand  auf,  vollzog  die  Waschung, 
verrichtete  das  Morgen^ebet,  wandte  sich  an  Gott  in 
vertrauter  Ansprache  (müiuidsrhät)  und  betete  folgendes 
Wunschgebet:  »O  Padisc/idh  —  der  ruhmreich  und 
herrlich  ist  — ,  o  du,  der  du  im  Verborgenen  Wohltaten 
erweist*),  errette  uns  vor  dem,  was  wir  fürchten.  O  du  q^ 
Entscheider  der  Angelegenheiten  und  Hocherhabener 
der  Rangstufen*),  ich  bin  dein  Sklave,  nimm  die  ver- 
trauten Reden  des  Sklaven  entgegen,  und  um  der  Rück- 
sicht willen  auf  den  Gesandten  erhöre  mein  Gebet.«  Er 
fuhr  mit  der  Hand  über  das  Antlitz  und  stellte  seine 
Sache  dem  Hofhalt  Gottes  des  Erhabenen  anheim. 

Nun  gab  es  in  einer  geehrten  Gegend  von  Xoräsan 
einen  gottesfurchtigen  und  asketischen  Derwisch  mit 
reinem   Herzen,    Burhdn^)  genannt.     Er  liebte  die    Mit- 

*)   Wortspiel  im  Türkischen. 

•")   NVortlich    «der  Verborgene  der  Wohltaten«. 

*)   V'ergl.  Si'tre  40,    15 

*)  Vergl.  Meiiäqyb  S.  3 1 1    oben;    Vildjet  Bl   256  r. 
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glieder  der  erlauchten  Familie  [Muhammed's]  ^),  war  den 
Heiligen  Gottes  von  ganzer  Seele  zugetan,  und  sein  Herz 
war  von  der  Leidenschaft  der  [Gottes-]  Liebe  erfüllt 
worden.  Ohne  Unterlass  pflegte  er  zu  beten:  »Lass 
mich  zum  Saum  des  Kleides  eines  Nachkommen  des 
Gesandten  gelangen,  o  Gott  der  Welten,«  und  sein  Herz 
hatte  er  dem  Einswerden*)  mit  Gott  —  er  ist  erhaben  — 
anheimgestellt.  Nun  lag  er  eine  Nacht  dem  Zikr,  Tes- 
hih  und  Gottesdienst  ob  und  versank  in  Schlaf.  In 
seinem  Traume  schaute  er,  dass  er  ins  Romäerland  kam 
und  die  romäischen  Gottesmänner  sich  an  einem  Orte 
versammeln  sah.  Sie  hielten  Gottesdienst  ab  und  führten 
Gottes  -  Gespräche.  Dieser  Derwisch  gelangte  hin  und 
kam  [zu  ihnen].  Sie  wiesen  ihm  einen  Platz  an,  und  er 
setzte  sich.  Da  sah  er  [im  Traume],  dass,  sobald  er  die 
Schönheit  einer  Person  mit  leuchtendem  Antlitz,  die  der 
ot*  'Kalif e^)  dieser  [Derwische]  war,  schaute,  die  Leidenschaft 
der  Gottesliebe  in  sein  Herz  drang,  und  dass  der  Xaltfe 
dieser  [Derwische]  wohl  der  erhabene  Hädschim  Sultan 
war.  »Willkommen«,  sprach  er,  »mein  treuer  Freund 
Derwisch  Burhänla  Sobald  er  diese  Rede  von  ihm  hörte, 
erhob  er  sich,  küsste  die  Hand  und  das  Knie  des  Sultan 
Hädschim  und  sagte:  »Du  bist  mein  Schejy^,  mein  Ge- 
liebter.« »0  Burhän<iy  sprach  nun  der  erhabene  Sultan 
Hädschim,  >wenn  dich  das  Verlangen  nach  mir  ergreift, 
so  sollst  du   in  die  Gegend  von  Germijän   im  Romäer- 


^)  Zu  Xdneddn  vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  38. 

^)    Vahdänijjet    »Einheit«    hier    gleich  dem  süfischen   Tauhtd, 

•)  »Führer«,  vergl.  S.  56,  Anm.  i. 
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land  kommen  und  mich  Hiichcnd  finden.«  Da  erwachte 
BurhAii  au.H  dem  Schlafe  und  sah,  da.M  er  in  Xorisin 
in  seiner  ei^jcncn  Zelle  war.  Soyicich  jitand  er  von  seinem 
Platze  auf.  und  der  Derwisch  Hurhan  war  im  KegrifTe, 
ein  Verzückter  (divanr)  zw  werden.  Die  (göttliche)  Liebet* 
Icidenschaft  erfasstc  ihn,  und  ohne  iryend  jemand  zu 
fragen,  brach  er  sogleich  in  der  Richtun^j  nach  der 
(Jt^hle  auf  und  zog  fort.  Wird  nicht  der  Mensch,  sobald 
die  {göttliche  Liebe  ihn  crfasst,  zu  einem  Verzückten? 
Findet  (ein  solcher],  sobald  er  eifrig  sucht,  nicht  seinen 
Schejy^f  Da  dachte  der  Derwisch  Jfurhan  nicht  an  die 
ganze  sichtbare  Welt  *),  und  es  kam  ihm  gar  nichts  in 
den  Sinn.  Wie  es  [im  Sprichwort]  heisst:  »Für  den 
Liebenden  wird  Bagdad  nicht  weit'),«  trat  er  die  Reise 
an,  und  indem  er  von  Tag  zu  Tag  immer  weiter  kam. 
gelangte  er  eines  Tages  ins  Romaerland.  Die  ekstatische 
Entzückung')  der  Heiligen  Gottes  befiel  sein  Herz.  Zu-  ot 
fällig  kam  er  eines  Tages  ins  Land  (iermijdn  und  sagte 
zu  sich  selbst:  »Wo  finde  ich  wohl  jene  erhabene  Ho- 
heit?«, und  es  kam  ihm  in  den  Sinn:  »Nimmt  er  mich 
nicht  aus  \ordsau  und  bringt  mich  zu  seinem  F'uss?« 
Da  kam  er  —  göttliche  Allmacht!   —  plötzlich   zu 


*)  Zu  da^  Uuch  in  dicier  Bedeutung  vergl.  Samt/y  Qämü^i-iurki 
S.  86a. 

•^  Vergl.  Barbier  de  Meynard  I,  222,  wo  jedoch  statt  olmaz  das 
bessere  dejil  steht;  Wortspiel  mit  irak  und  'Ird^.  Osmanische  Spräch- 
wörter, herausgcg.  v.  d.  K.  K.  or.  Akademie  in  Wien,  Wien  lS65,  S.  loi  : 
.    .   .   uzak  dejil, 

*)  Zu  dsched'e  vergl.  Goldziher,  Muhammedanische  Studien,  2.  Bd^ 
S.  287  f. 
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einem  Friedhof  und  sah,  dass  einige  Jürüken-FamiHen 
auf  dem  Felde  das  Sommerlager  aufgeschlagen  hatten. 
Er  fand  jemand  und  fragte:  »In  welcher  Gegend  liegt 
dieser  Ort?«  »Dieser  Ort  ist  Germijärni,  antwortete 
jene  Person,  »und  er  ist  unsere  Sommerweide.  Auf  jenem 
Hügel  gibt  es  einen  Derwisch  wie  du;  er  isst  nicht,  trinkt 
nicht,  liegt  vierzig  Tage  lang  da  und  kommt  und  sagt 
zu  uns:  ,Hierhin  werde  ich  ein  Kloster  bauen*.  Er  geht 
nicht  und  wandert  nicht  an  einen  andern  Ort.«  Da  sprach 
der  Derwisch  Burhän:  »Wo  ist  jetzt  jener  Derwisch?« 
i^Oben  auf  jenem  Hügel  ist  er«,  versetzte  jene  Person, 
und  der  Derwisch  Burhän  schritt  nach  jener  Seite.  Dem 
erhabenen  Sultan  Hädschim  wurde  es  bekannt,  er  stand 
von  seinem  Platze  auf  und  ging  ihm  drei  Schritte  ent- 
gegen. Der  Derwisch  Burhän  sah  die  Schönheit  des 
Sultan  Hädschim;  sein  Herz  wurde  leuchtend,  und  er 
ward  inne,  dass  jener  der  Mann  war,  den  er  gesucht 
hatte,  und  dass  jener  auch  der  Mann  war,  den  er  in 
0  0  seinem  Traume  gesehen  hatte.  Er  schritt  vorwärts  und 
grüsste*).  Hädschim  Sultan  seinerseits  erwiderte  seinen 
Gruss  mit  Würde,  und  sobald  er  sprach:  »Willkommen, 
Derwisch  Burhäna^  küsste  jener  seinerseits  die  Hand  und 
denFuss  des  Hädschim  Sultan\  sie  schlössen  miteinander 
Freundschaft  und  widmeten  sich  dem  Zikr  Gottes.  [Bur- 
hän] pflegte  dem  erhabenen  Sultan  Hädschim  zu  dienen. 
Nun  hatte  Sultan  Hädschim  schon  vorher  über  jene 
Jürüken  einen  Fluch  gesprochen  mit  den  Worten:  »[O  Gott,] 


^)    (S^j3   i^  Text  Druckfehler  für  (S^X3 
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halte  (iic  SchlcrhiiKkcil  dieser  Leute  von  mir  fern.« 
Auf  Hefehl  Gottes  -  er  \%i  erhaben  — ,  durch  die 
Wunderkrafl  den  heiligen  Geaandtcn  Gottcii  und  durch 
den  Fluch  des  llthtschim  Sultan  kam  über  jenen  Jürukcn- 
Stamm  eine  Seuche.  Da  starben  viele  Menschen  von 
ihm;  niemand  von  ihnen  l)lieb  ubri^j  •).  Schliesslich 
kamen  eini^^e  Männer,  kiissten  die  Hand  und  den  Fuss 
des  llddschim  Sultan  und  sprachen:  »Lieber  /Jede,  ver- 
fluche uns  nicht,«  und  das  Herz  des  Sultan  llädnchim 
wurde  weich  und  empfand  Mitleid;  er  erhob  die  Hand 
und  spracli  ein  segenbringcndcs  Wunschyebet  für  diese 
Leute:  »Gott  —  er  ist  erhaben  —  möge  eure  Plage 
vertreiben.«  Gott  —  er  ist  erhaben  —  verlieh  mit  Ruck- 
sicht auf  den  erhabenen  Sultan  ihnen  wieder  Gesundheit 
und  Glück.  Da  wurden  sie  gesund  und  heil,  brachten  0^ 
alle  ihre  Üpfertiere,  Lampen  und  Geldstücke  zusammen 
und  gaben  sie  dem  erhabenen  Sultan  mit  den  Worten : 
•  Dede  Sultan,  nimm  unsere  Almosen  an.  Unser  Sohn 
und  unsere  Tochter  sollen  dein  sein;  auch  unsere  Sommer- 
weide soll  dir  gehören;  wir  gehen  an  einen  andern  Ort.« 
Sultan  Hddschim  nahm  die  Almosen,  sprach  für  die 
Leute  ein  segenbringendes  Gebet  und  schickte  sie  fort, 
einen  jeden  an  seinen  Ort.  Nun  brachten  sie  die  Leichen 
jenes  Jürüken-Stammes  und  bestatteten  sie  an  einem  Orte. 
»Im  Westen  ist  er«,  sagten  dann  fremde  Wanderer. 

Hierauf  breitete  sich  der  segenbringende,  geehrte 
Name  des  erhabenen  Sultan  Hddschim  über  die  Welt 
aus.     [Die  Leute]  pflegten  sich  zu  sammeln,  zu  ihm  zu 

')  Trotzdem  leben  nachher  noch  Leute  aus  dem  Jürüken-Stamm. 
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wallfahrten,  seine  segenbringenden  Wunschgebete  und 
seine  übernatürlichen  Wirkungen  ^)  zu  empfangen  und 
dann  wieder  fortzugehen.  Die  Freunde  taten  sich  zu- 
sammen, bauten  dem  heiligen  Hädschim  Sultan  eine 
kleine  Moschee,  und  er  pflegte  Gottes  erhabener  Majestät 
anbetend  zu  dienen,  sich  ihr  vertrauend  hinzugeben,  sich 
beschaulich  in  sie  zu  versenken  und  den  [bei  ihm]  ver- 
kehrenden Freunden  guten  Rat  zu  erteilen;  auch  gab 
er  öfters  ein  Zeichen,  dass  auf  jenen  Platz  ein  Kloster 
und  eine  grosse  Moschee  gebaut  werden  sollten.  Es 
kam  ein  weiser,  tugendhafter,  vollkommener  Derwisch, 
liebte  den  Hädschim  Sultan  über  alle  Massen,  wurde 
[sein]  Jünger  und  diente  ihm  dauernd.  Da  machte  Hä- 
cV  dschim  Sultan  diesen  zum  Xalifen  und  geruhte  zu  sagen: 
»Dein  Dienst  geht  nicht  verloren,  gleichwie  Gott  —  er 
ist  erhaben  —  in  seinem  ewigen  Wort  zu  sagen  geruht: 
,Siehe,  Gott  lässt  nicht  verloren  gehen  den  Lohn  derer, 
die  gut  handeln  2).*  Und  der  heuchlerische  Dienst  wird 
nicht  angenommen.  Was  immer  du  für  einen  Dienst 
verrichten  magst,  führe  ihn  mit  Eifer  und  Wahrhaftigkeit 
aus.  Gott  —  er  ist  erhaben,  herrlich  ist  seine  Majestät  — 
erweist  für  eine  [solche  Dienstleistung]  tausend  Wohl- 
taten.« Jener  Derwisch  hörte  diese  Worte,  kam  und 
verrichtete  wahrhaftig  und  anhänglich  von  ganzem  Herzen 
den  Dienst.  Der  erhabene  Sultan  Hädschim  seinerseits 
pflegte  nicht  abzulassen  von  Gottesanbetung  und  Askese. 

1)  Himmet,  vergl.  S.  45,  Anm.  3. 

')  Sure   9,    121;    II,   117;     12,    90    (an   diesen    beiden   Stellen 

^jlij  ;  ähnlich  Sure  3,   165. 
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Kincn  Tafl^  befiel  dai  (reteffnctc  Herz  €le^  crhabetieo 

Sultan  lh\dsch%m  der  Schmerz  über  die  Trennung  von  den 
Stainiuen  jener  gejitorbencn  Jürukc  ti.  und  er  ipnch  zu 
den  Derwischen:  »Geht,  opfert  meinen  «ichwar/en  Stier 
für  jene  Armen  und  bratet  ihn.  versammelt  euch,  e<L<it  ihn, 
rccitiert  den  Qoran  und  spendet  ihren  Seelen  die  Hc- 
l(^hnunp  fur  das  Rule  Werk.«  Der  \af\fr  hörte  diese 
Ucde.  sprach:  •Herzlich  ^ern!«,  R'nK»  suchte  und  fand 
den  Stier  auf  dem  l'^elde  und  brachte*)  ihn.  Diese  Sach- 
lajjc  wurde  dem  Stier  bekannt;  er  kam.  suchte  den  OA 
liciligen  Sultan  Ildilsc/titn  in  der  Moschee  auf,  öffnete 
mit  seinem  Ilorn  die  Tiire  und  kam  [hinein],  rieb  das 
Antlitz  am  Fusse  des  Hddschim  Sultan  und  sprach  in 
seiner  Kkstase  des  Herzens:  »Ich  bin  deinem  Befehle 
gehorsam.«  »Dein  Dienst«,  antwortete  der  erhabene 
Sultan  IliUlschifn,  osoll  angenommen  werden,  geh,  schreite 
nun  vorwärts,  werde  ein  Opfer  fur  den  Freund*)!«  Der 
Stier  seinerseits  hörte  diese  Rede,  ergab  sich  willig  [in 
sein  Schicksal],  wandte  sein  Antlitz  in  die  Richtung  von 
Mekka  und  legte  sich  hin  und  streckte  seinen  Hals  aus. 
Danach  kamen  sie,  beteten  ein  Wunschgebet  und  stachen 
ihn  mit  dem  Messer.  Er  wurde  für  den  F'reund  •)  ge- 
opfert, und  sie  brieten  [ihn],  und  alle  zu  den  Jungern 
Gehörenden,  die  anwesend  waren,  liessen  den  Versamm- 
lungsruf ertönen;  die  Derwische  kamen,  sammelten  sich, 
assen   das  Üpferfleisch,    recitierten   den    Qordn,    beteten 


*)    (S^jy^     ^™  '^^^^  Druckfehler  fUr    iS^Jj^ 
»)  GoU. 
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segenbringende  Wunschgebete,  und  spendeten  den  Lohn 
für  das  gute  Werk  den  Seelen  jener  Armen.  Danach 
kam  auch  Uädschim  Sultan  und  sprach:  »Diesen  habt 
ihr  eine  Wohltat  erwiesen;  bei^)  Gott  —  er  ist  erhaben  — 
möge  sie  nicht  vergeblich  sein.«  Hierauf  betete  er  auch 
für  die  Jürükenstämme  segenbringende  Wunschgebete, 
und  auch  den  in  der  Versammlung  anwesenden  lieben^) 
Brüdern  wurde  der  segenbringende  übernatürliche  Ein- 
fluss  [des  Heiligen]  zuteil,  und  sie  gingen  fort,  ein  jeder 
an  seinen  Ort.  Sultan  Hädschim  seinerseits  widmete 
sich  dem  Gottesdienst. 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan  — 

die  Barmherzigkeit  Gottes  über  ihn.  Eines  Tages 
sagte  der  erhabene  Hädschim  Sultan  zu  der  Person,  die 
C ^  sein  Xalife  war :  »Von  Seiten  Gottes  habe  ich  einen  kleinen 
Auftrag  erhalten ;  ich  will  gehen  und  ihn  ausführen.  Auf 
Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  erteile  du  den 
Freunden,  die  hier  verkehren,  Rat  und  Ermahnung.« 
Danach  nahm  er  die  Waschung  vor,  warf  sich  vor  seinem 
Freunde  anbetend  nieder  und  brach  in  der  Richtung  der 
Qyhle  auf.  Der  Derwisch  Burhän  seinerseits  brachte 
seinen  Esel,  nahm  den  Krug  für  die  Waschung  und 
einige  Bücher,  nahm  auch  seinen  Stab  in  seine  Hand 
und  folgte  Sultan  Hädschim  nach;  Tag  für  Tag  schritten 

^)  Zu  hat  vergl.  Jacob,  Hilfsbuch  S.  28,  Anm.  i. 

2)  Dieser  Gebrauch  des  (jl>.  ist   mir   an    ähnlichen    Stellen    als 
speziell  bektaschitisch  bezeichnet  worden.     Jacob. 
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sie  weiter  nach  der  Gegend  von  Menteirke.  Da  taben 
sie,  da.HJi  eine  {;r6üsere  Anzahl  Dedet  nich  vereinigte  und 
Opfcrtiere  zusammen  brachte.  Der  erhabene  Suitan 
lltulschim  trat  vor,  grlisnte  die.ne  und  erkundigte  sich 
nach  ihrem  Hefmden.  Da  bewillkommneten  »ie  ihn. 
Die  Xalifen  dieser  [Derwische]  waren  juihlreich  emchienen, 
nhmlich  IVikdsche  Sultan,  Ifahih  und  lladschy  Pascha  5m/- 
ta9i  ')  aus  Schej-^lü^)  und  die  Heiligen  von  Ajna  Vdsy.  Nun 
redete  der  erhabene  Sultaii  Ilddschim  diese  an:  •liabai^ 
wir  wollen  einij^c  Tage  mit  euch  zusammen  sein  und 
eine  Reise  durch  eure  Gegend  machen.«  »Woher  kommt 
ihr?«,  fragte  Pähdsche  Sultan.  I  Herauf  lernten  die  Heiligen 
gegenseitig  ihre  Lebensumslande  kennen;  aber  die  Der- 
wische, welche  bei  ihm  waren,  fragten,  um  [es  auch]  zu 
erfahren.  Da  antwortete  der  erhabene  Sultan  Ilddschim: 
-Zusammen  mit  meinem  Onkel  Sultatt  Iladschy  Bektasch 
VeU  dem  Xoräsaner  sandte  mich  der  erhabene  Sultan  «y  • 
Xodscha  Ahmed  Jessevi  ibn  Muhammed  Haneß  ihn  ^Ali 
el'Mürtejä  aus  Xord^dn  nach  dem  Romaerland.  Wir 
kamen,  wallfahrteten  zu  der  verehrten  Ka'ha  und  dem  er- 
leuchteten Medhia  und  dem  gesegneten  Jerusalem,  führ- 
ten den  Kundgang  [um  die  Ka^ba]  aus  und  gelangten  hier- 
auf ins  Romaerland.  Da  kamen  alle  Heiligen,  erhielten 
vonseiten  des  Sultan  Iladschy  Bektasch  VeU  die  Erlaubnis 

^)  Mciidqyb  S.  2,o\  (VUäjet  Bl.  25or.^  und  später  Habib  Hadschy 
genannt.  Dass  in  unserer  Stelle  Habib  nicht  zu  I/ad$chy  Pa^ha  Smliam 
gehört,  geht  aas  S.  87  f.  ^^Text  S.  77  f.)  hervor.  Dort  heisst  HabU>,  wie 
schon  S.  80  (Text  S.  70^   •  HabUhi-' Adjchemt*.     Vergl.  aach  S.  74. 

•)  Schfjylü  ist  die  Gegend  südwestlich  von  SandyUy,  mit  lichiUi 
am  Ak  Da^  als  Hauptort,  vergl.  Samy,  QdmÜ4  lU-a^ldm  4.  Bd.  S.  2S94. 
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[sich  zu  entfernen],  sprachen  über  die  Mütze,  den  Speise- 
beutel, die  Lampe,  die  Fahne  und  den  Gebetsteppich 
das  »Gott  ist  sehr  gross«  und  gingen  ein  jeder  an  seinen 
Ort.  Jener  Hess  sich  an  dem  in  reicher  Gegend  [ge- 
legenen] Suludscha  Kara  OjüJc  dauernd  nieder,  mich 
dagegen  sandte  er  nach  dem  Susuz  genannten  Orte  in 
Germijän,  ,Dort',  sprach  er,  ,lass  dich  dauernd  nieder 
mit  der  Erlaubnis  Gottes  —  er  ist  erhaben  — .  Auch 
haben  wir  in  der  Gegend  von  Mentesche  looi  Opfer- 
tiere; nimm  sie  und  gründe  über  Sejjid  Väzy  eine  Armen- 
küche*. «  Päkdsche  Sultan  vernahm  von  Hädschim  Sultan 
diese  Rede,  und  alle  seine  [Jünger]  bewillkommneten 
diesen  von  neuem,  sprachen:  »Du  bist  unser  Schejy^a 
und  erwiesen  ihm  Achtung  und  Ehrung.  Nun  war  der 
*V  \  Abend  nahe  herangekommen  *).  Seit  alter  Zeit  hatten 
sie  [dort]  ein  Absteigequartier.  Zu  diesem  sandte  Päkdsche 
Sultan  einen  Derwisch:  »Geh«,  sagte  er,  »reinige  und 
belege  mit  Teppichen  ein  ordentliches  Zimmer;  wir 
haben  einen  hohen,  teuren  Gast;  man  soll  ihm  gehörig 
Ehre  erweisen.«  Der  Derwisch  machte  sich  auf  den 
Weg;  jenes  Dorf  hiess  Pisi,  Er  kam  zu  dem  Manne, 
welcher  der  Besitzer  jenes  Absteigequartiers  von  ihnen 
war,  grüsste  und  sprach:  laPäMsche  Sultan  ist  eben  [hier- 

^)  Menäqyb  S.  313  ff.  und  Vüäjet  Bl.  259  r.  ff.  erzählen  das  Fol- 
gende viel  kürzer :  Hädschim  Sultan  schickt  selbst  einen  Boten ;  auf 
den  abschlägigen  Bescheid  hin  bleibt  er  mit  den  Derwischen  ausserhalb 
des  Dorfes,  geht  in  der  Nacht  zum  Mädchen  und  macht  aus  ihm  einen 
Jüngling.  Dann  flieht  er  zusammen  mit  den  Derwischen,  bis  die  Dorf- 
bewohner ihn  einholen,  um  ihm  zu  huldigen  und  ihn  als  Gast  ins  Dorf 
mitzunehmen. 
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hcr|  untcrwqpi;  er  hat  für  dich  um  Heil  und 
^cbctrt  und  soll  sofort  ein  PUtzchcn  im  Abntcigcquartier 
fnulcn ;  (Icini  wir  haben  einen  hohen  G«ut.«  »üch, 
mach,  da.Hs  du  von  hier  fortkommst«,  erwiderte  hierauf 
jener  Mann,  »von  jet/t  an  will  ich  nichts  mehr  von  euch 
wi.ssen;  ich  ma^  [euch]  nicht;  denn  viele  Kamele  und 
l*fcrclc  und  Hammel  und  Kinder  habe  ich  den  Der- 
wischen als  Opfertiere  j^ej^ebcn  in  der  Absicht,  dass  ich 
rinen  Sohn  bekommen  sollte.  Aber  ich  habe  nur  ein 
Mädchen ;  kein  Sohn  ist  mir  geworden  Nun  liebe  ich 
die  Derwische  überhaupt  nicht  mehr;  pack  dich,  er  soll 
gehen,  wohin  immer  er  will.«  Jener  Derwisch  hörte  diese 
Rede  und  kam  und  gab  dem  VtikdscM  Sultan  im  Ge- 
heimen Hescheid.  Da  geriet  Pdkdsche  Sultan  in  Un- 
ruhe und  sprach:  »Wenn  der  Gast  nicht  da  wäre,  wurden 
wir  auch  auf  diesem  freien   Felde  bleiben.« 

Nun  wurde  diese  Sachlage  dem  erhabenen  Sultan  •\T 
Ildilschim  bekannt.  ^Dede'sm,  sagte  er,  »ich  habe  hier 
ein  Absteigequartier;  ich  will  gehen  und  euch  Fuhrer 
sein«,  und  brach  auf.  Da  sprachen  diese:  »Der  ist  ein 
Narr;  woher  ist  er  an  diesen  Ort  gekommen?«  Sultan 
Hddschim  seinerseits  ging  vorwärts  und  sah  ein  Mädchen 
aus  einem  grossen  Brunnen  Wasser  schöpfen.  Der  heilige 
Sultan  Hddschim  grüsste  jenes  Mädchen;  das  Mädchen 
seinerseits  erwiderte  seinen  Gruss  mit  Ehrerbietung  und 
legte  die  Hand  an  seine  Brust.  Da  sprach  der  erhabene 
Sultan  Hddscin/n:  »Schwester  \i,  gib  etwas  Wasser,  wir 
wollen  trinken.«     Jenes  Mädchen  füllte  den  Becher  und 

*)  Zu  BaiUchy  vergl.  oben  S.   20,   Anm.   4. 
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gab  ihn  dem  Sultan  in  die  Hand.  Hädschim  Sultan 
seinerseits  führte  den  Becher  an  seinen  Mund,  schluckte 
einen  Schluck,  Hess,  was  er  geschluckt  hatte,  [wieder] 
in  den  Becher  und  gab  ihn  dem  Mädchen  in  die  Hand. 
»Ich  will  den  Schluck  meines  Dede  trinken«,  dachte 
das  Mädchen,  führte  [den  Becher]  an  seinen  Mund  und 
schluckte  einen  Schluck.  Da  umfing  eine  göttliche  Liebes- 
leidenschaft das  Mädchen,  also  dass  es  trunken  in  Er- 
staunen versank.  »Schwester«,  sprach  Sultan  Hädschim, 
>wäre  es  nicht  möglich,  dass  du  uns  diese  Nacht  beher- 
bergtest?« Darauf  antwortete  die  Schwester:  >Unter  allen 
Umständen,  mein  Heber  Dede^  komm,  wir  wollen  ins  Gast- 
et* zimmer  gehen«,  schritt  dem  Sultan  Hädschim  voraus  und 
brachte  ihn  zu  den  Häusern,  wo  sie  wohnte.  Der  Vater 
des  Mädchens  seinerseits  war  ins  freie  Feld  gegangen. 
Das  Mädchen  machte  sein  Zimmer  rein  und  belegte  es 
mit  Teppichen.  Der  erhabene  Hädschim  Sultan  setzte 
sein  Vertrauen  auf  Gott,  ging  hinüber  und  Hess  sich  nieder. 
Danach  kam  auch  PäMsche  Sultan  mit  seiner  Schaar, 
trat  ein  und  setzte  sich.  Aber  jenes  Mädchen  geriet  in 
Erstaunen  ob  der  Schönheit  des  Hädschim  Sultan  und 
blieb  unter  der  Wirkung  seiner  Fascination  (nazarynda) 
verwirrt  stehen. 

Nach  einiger  Zeit  kam  der  Vater  des  Mädchens, 
trat  in  sein  Haus  und  sagte  zu  seiner  Frau:  »Wo  ist 
die  Tochter?«  »Sie  hat«,  antwortete  die  Frau,  »jene 
Derwische,  über  die  du  dich  erzürnt  hast,  empfangen, 
ins  Zimmer  gebracht  und  hält  sich  bei  ihnen  auf.«  Nun 
war  jener  Mann  eine  namhafte  Person.    Er  schämte  sich 
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und  sprach  erzürnt:  «Ich  will  gehen,  jenet  Mädchen  um- 
l)rin(;cn  und  auch  die  lUirschen  verprügeln  und  fortjoKen«» 
und  trat  zornig  ein  Aber  da  bc^^cgnete  »ein  Auge  dem 
Auge  des  Sultan  Uadschim\  ch  befiel  ihn  am  ganzen 
Körper  Zittern,  er  verlor  die  Sprache  und  konnte  kein 
Wort  mehr  herv()rl)ringcn,  ging  vorbei  und  netzte  .«lich. 
Nun  war  es  Abend.  Snltdu  lladsrhim  vollzog  die 
Waschung,  verrichtete  das  rituelle  Gebet,  sprach  ein 
Wunschgebet  und  setzte  sich.  Der  Hesit/er  des  Zimmers 
brachte  lassen;  sie  assen,  beteten  und  setzten  sich  (wieder). 
Jenes  Madchen  ging  hinaus;  die  Speise  seines  Vaters 
fand  es  nicht  gut  genug,  schnitt  einer  fetten  Ziege  die  M 
Kehle  ab,  briet  sie  sofort  und  brachte  sie  vor  Sultan 
Udiischim  und  blieb  stehen.  Kine  Weile  verstrich.  Nie- 
mand legte  die  Hand  an  das  Stuck.  Da  sprach  Sultan 
llddschim:  »Bitte,  greift  zu.«  Aber  Pdkdsche  Sultan 
erwiderte:  »Wir  essen  nicht  von  jenem  Stuck,  weil  das 
Mädchen*)  [der  Ziege]  die  Kehle  abgeschnitten  hat« 
»Es  ist  kein  Mädchen«,  sagte  hierauf  der  erhabene  //d- 
dschim  Sultan,  »es  ist  ein  Mann;  bitte,  bedient  euch  von 
dem  Stück.«  [Pdkdscf^  Sultan]  willigte  doch  nicht  ein. 
Nun  Hess  Sultan  Iladschim  den  Speisebeutel  vor  sich 
bringen,  ass')  von  diesem  aus  ein  Stück  von  dem 
[Fleisch],  betete  danach  ein  Wunschgebet  und  sagte  zum 
Denvisch  Burhdn:  »Komm,  nimm  die  Speise  mit  dem 
Speisebeutel.«  Der  Derwisch  Burhdn  seinerseits  kam  und 


^)  Nor  ein  volljähriger  Mann    kann    die  rituell  reine  SchJtchiong 
vornehmen,  vergl.  Juynboll,  Handbuch  des  isUmischen  Gesetzes  S.  178. 
')  Wörtlich   »brach  das  Fasten«. 
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legte  die  Speise  auf  seinen  eigenen  Speisebeutel.  Hierauf 
nahm  der  Hausherr  seine  Tochter  und  ging  zu  seiner  Frau. 
Danach  sprach  Hädschim  Sultan  zu  Päkdsche  Sultan: 
»Gottesmänner,  mehrere  Male  habe  ich  eine  leidenschaft- 
liche Zuneigung  für  jenes  Mädchen  empfunden.  So  Gott 
will,  gehe  ich  diese  Nacht  auf  jeden  Fall  zu  diesem 
Mädchen.«  Sobald  die  Freunde^)  und  Päkdsche  Sultan 
diese  Rede  hörten,  riefen  sie:  »Ach,  mein  Onkel,  du 
*\  0  bist  nur  eine  einzelne  Person,  und  auch  wir  haben  Häuser 
und  Söhne;  wir  sind  hier  ansässige,  hier  beheimatete 
Leute;  uns  alle  mit  einander  vernichtet  man.«  »Ich 
meinerseits*,  erwiderte  Sultan  Hädschim^  »gebe  euch  be- 
treffs dieser  Sache  die  Ermahnung,  dass  ihr  zur  rechten 
Zeit  euere  [unnütze]  Sorge  einsehen  und  Vernunft  an- 
nehmen möget;  denn  auf  jeden  Fall  werde  ich  diese 
Nacht  zu  dem  Mädchen  gehen.«  Nun  vernahmen  sie 
diese  Antwort;  Päkdsche  Sultan  und  Hahib  erhoben  sich 
sofort,  brachen  mit  ihren  Derwischen  (es  gab  da  einen 
grossen  Berg)  geradewegs  nach  dem  Berge  auf  und 
gingen  davon. 

Nachdem  diese  sich  entfernt  hatten,  sprach  Hä- 
dschim Sultan  zum  Derwisch  jB^*rMw;  »Giess  Wasser  in 
den  Becher;  ich  will  die  Waschung  vornehmen!«  Der 
Derwisch  Burhän  seinerseits  goss  Wasser  hinein  und 
brachte  ihn.  Da  nahm  Hädschim  Sultan  die  Waschung 
vor,  verrichtete  ein  Gebet  von  zwei  Bak^a's,  recitierte 
die    Sure   Jä-sin^),     sprach   für   die   Seele   des  heiligen 

^)  Dschärij  s.  oben  S.  68,  Anm.  2. 
2)  Sure  36. 
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Gesandten  Gottcn  tausend  Mal  die  Formel  »O  mein 
Gott,  segne  unsern  Herrn  Muhammtd*,  und  sprach  ein 
Wunsch^jcbrt  1>  fuhr  mit  der  Hand  über  dai  Antlitz, 
stand  danach  von  seinem  Platze  auf,  ging  und  schritt 
^'eradewe^H  auf  die  Hauner  zu,  wo  das  Madchen  wohnte. 
Sobald  er  nahe  an  das  Haus  herangekommen  war,  ofTnete 
sich  schwebend  die  Türe  des  Hauses  durch  den  Kinfluss 
Gottes.  Hiidschnn  Sultan  trat  ein  und  .sah,  dass  jeder- 
mann schlief;  das  Mädchen  seinerseits  schlief  an  seines 
Vaters  Seite.  Sogleich  ging  Hddschim  Sultan  zum  Mad* 
cheii,  legte  seine  gesegnete  Hand  auf  das  Antlitz  jenes  A^ 
Mädchens,  und  sprach:  »Im  Namen  Gottes!  Mit  der  Er- 
laubnis Gottes  —  er  ist  erhaben  — !<  Er  recitiertc  ein- 
mal den  Thronvers*)  und  streifte,  bis  dass  er  zum  Nabel 
des  Madchens  gelangte,  ihm  [das  Kleid]  zurück,  d.  h.  er 
fuhr  mit  der  Hand  über  [den  Leib  des  Mädchens]  ■).  So- 
dann ging  er  hinaus  und  schritt  schnell  davon.  Un- 
mittelbar danach  erwachte  das  Mädchen  aus  dem  Schlafe 


>)  Sürt  3,  256. 

•)  SIendqyb    S.    314    Mitte    (Ähnlich    VU^jet    Bl.  260   r.    oben): 

*[H&dschim  Sultan]  fuhr  mit  seiner  Hand  von  seinem  [des  Mftdcheos] 
Haupte  bis  zu  seinem  Kusse  und  betete  ein  Wunschgebet.  Da  ging 
durch  die  Gnade  Gottes  des  Erhabenen  und  den  übernatürlichen  Ein- 
fluss  des  Heiligen  von  jenem  Mädchen  der  weibliche  Teil  fort,  und  es 
kam  der  männliche  Teil  zum  Vorschein.« 
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und  sagte:  i>Hädschim  Sultan  ist  dagewesen.«  Auch  sein 
Vater  erwachte,  nahm  sofort  ein  Stück  Weisseichenholz 
in  seine  Hand  und  dachte:  »Ich  will  das  Mädchen  um- 
bringen«; da  rief  das  Mädchen:  »Vater,  lass  mich  und 
zünde  eine  Wachskerze  an!«  Da  erwachte  die  Mutter  des 
Mädchens,  steckte  auf  der  Stelle  eine  Wachskerze  an,  und 
was  sahen  sie  nun?  Sie  wurden  gewahr,  dass  ihre  Tochter 
ein  ^)  prächtiger,  blonder,  achtzehnjähriger  wackrer  2)  Jüng- 
ling geworden  war.  Sofort  erhob  sich  sein  Vater,  brachte 
geradewegs  seinen  Stammesgenossen  die  Kunde,  und  die 
hörten  sie  allerseits,  kamen  und  sahen,  dass  das  Mädchen 
zu  einem  jungen  Mann  geworden  war.  Sogleich  standen 
sie  auf,  sammelten  sich  und  folgten  dem  erhabenen 
Sultan  Hädschim  nach. 

Zur  Vormittagszeit  stieg  Sultan  Hädschim  seinerseits 
bis  zur  Mitte  jenes  Berges,  und  da  gab  es  einen  grossen, 
dicken  Baum.  Er  lehnte  seinen  gesegneten  Rücken  an 
den  Baum  und  setzte  sich.  Jene  Derwische  ihrerseits, 
die  fortgegangen  waren,  schauten  vom  Berge  hinunter 
und  sahen,  dass  mehr  als  fünfhundert  Menschen  zu- 
sammengerottet gegen  den  Berg  hin  zogen.  Der  Staub 
IV  davon  stieg  zum  Himmel  empor.  »Ach!  zu  Hilfe!«,  riefen 
sie,  »wenn  es  da  etwas  Aufsehenerregendes  gibt,  so  hat 
er  dem  Mädchen  Gewalt  angetan.  Jetzt  kommen  sie,  und 
diese  Leute    bringen   uns  um«,    stiegen    über  den  Berg, 


^)  Zum  doppelten  hir  des  Textes  vergl.  W.  Bang,  Besprechung 
von:  Jacob,  Zur  Grammatik  des  Vulgär-Türkischen,  WZKM.,  13.  Bd., 
S.   112. 

^)  Jigit  ist  hier  Adjektiv. 
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gfin|;en  aii.n  dnn  Stehenbleiben  zur  Mucht  über  und 
lirlen  davon.  Dicjic  IJorlbcwohner  ihrerneit«  fiaf^cn: 
•  VVoliin  nia^j  er  nur  ^egün^en  »ein?  Nacli  welcher  Seite 
ist  er  gewandert?«  und  stiegen  Rcradcwegs  auf  den  Herg. 
I  )anach  sahen  sie,  das»  ShUhh  lU\dsrh\m,  seinen  Kucken 
an  einen  Hauin  gelehnt,  dasass.  Zuerst  kam  der  Vater 
des  Mädchens  und  kUsstc  weinend  die  gesegnete  Hand 
des  heiligen  Sultan  lI(Uhchim\  dann  kam  auch  das  zu 
einem  Mann  gewordene  Madchen  und  küsste  »eine  ge- 
segnete Hand;  nachher  kussten  alle  Dorfbewohner:  Mann 
und  Frau,  Gross  und  Klein,  insgesamt  seine  gesegnete 
Hand.  Aber  jene  Derwische,  die  fortgegangen  waren, 
sahen  von  weitem,  dass  jene  Dorfbewohner  dem  IIa- 
dschim  Sultan  keinerlei  Schaden  zufugten,  sondern  seine 
gesegnete  Hand  kussten,  indem  sie  [der  Reihe  nach) 
kamen  und  gingen.  Danach  sammelten  sie  sich  wieder 
von  dem  Ort  her,  an  den  sie  geflohen  waren,  kamen  ') 
aufs  neue  auf  jenen  l^erg,  erkundigten  sich  nach  dem 
Sachverhalt,  erfuhren  ihn  und  sahen,  dass  jener  aus 
einem  Mädchen  zu  einem  Manne  gewordene  Jüngling 
ein  schöner  Jüngling  geworden  war.  Da  kamen  sie  zu 
Sultan  Hädschim,  setzten  sich  und  kamen  und  kussten 
einer  nach  dem  andern  die  Hand  des  Sultan  Hädschim. 
Hierauf  luden  [die  Dorfbewohner]  den  erhabenen  Hädschim 
>^ultan  in  ihre  Häuser  ein  und  erwiesen  ihm  Achtung 
und  Ehre. 

Nun  wurden  diese  Beweise  von  Heiligkeit  und  diese    •\A 


')  Jüjib     im  Text  Druckfehler  für    Ji»  jJS 
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Wunder  des  erhabenen  Sultan  Hädschim  im  Lande  3[en- 
tesche  bekannt.  Der  eine  [von  dessen  Bewohnern  brachte 
ihm]  Pferde,  der  andere  Ochsen,  wieder  ein  anderer 
Hammel,  jener  Ziegen,  jener  Knüpfteppiche  und  gewirkte 
Teppiche,  und  ausserdem  brachten  sie  looi  Ochsen  als 
Opfertiere  zusammen.  Sultan  Hädschim  betete  für  sie 
segenbringende  Wunschgebete  und  tröstete  mit  den  Wor- 
ten: »Gott  —  er  ist  erhaben,  herrlich  ist  seine  Maje- 
stät —  möge  die  Opfer  annehmen«,  das  Herz  jedes  ein- 
zelnen von  ihnen.  Hierauf  sagte  der  erhabene  Sultan 
Hädschim:  »Dieser  Jüngling  ist  mein  Sohn;  wer  mich 
wünscht,  soll  mich  in  diesem  finden,  und  auch  dieser  soll 
Hädschim  heissen«,  und  betete  ein  segenbringendes 
Wunschgebet  ^).  Da  gingen  sie  ein  jeder  an  seinen 
Ort.  »Auch  wir  wollen  gehen«,  sprach  hierauf  der 
erhabene  Hädschim  Sultan  seinerseits,  »und  Gott  be- 
fohlen 1«,  stand  von  seinem  Platze  auf  und  machte  sich 
auf  den  Weg  nach  dem  Lande  Germijän.  Alle  Der- 
wische folgten  dem  Sultan  nach  und  gaben  ihm  einen 
Tagemarsch  weit  das  Geleite.  Hädschim  Sultan  gab 
diesen  die  Erlaubnis  [umzukehren]  und  schickte  sie  zu 
ihren  Häusern,  und  der  Jüngling,  von  dem  Sultan 
Hädschim   gesagt   hatte:     »Er  ist   mein   Sohn«,    wurde 


^)    »Menäqyb  S.  315  (vergl.    Viläjet  Bl.  260  v.):    ^ij*   ♦   ♦   ♦   ♦ 

[Hädschim  Sultan]  rasierte  (vergl.  oben  S.  29,  Anm.  4)  [den  Jüngling], 
bekleidete  ihn  mit  Derwischmütze  und  Gewand  und  machte  ihn  zu 
einem  Derwisch.« 
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ein    hcili|;cr    Mann.       •Uicsct     un.cr  mt     uc» 

Sohn  (Ich  llädschim  Sulianm,  na^^tcn  die  Im  wnimcr  der 
Gebend  von  Mentrsche,  und  nie  pflcylcn  ihre  Opfertiere  A^ 
zu  sanitneln  und  ihm  dar/.ubrin|^cn  und  »ein  le^'rn 
brinjjcndcs  Wunsch^,'cbct  zu  empfangen.  \\t  bewahrte 
den  Namen  des  erhabenen  llddschim  Sultan,  gab  nich 
in  Anbetung  und  Askese  Gott  vertrauenti  hin  und  vcr- 
^rnkte  sich   beschaulich   in  ihn. 

Nun  j^inp  SuUan  llildachim  seinerseits  Tag  um  Tag 
und  kam  eines  Taftes  ins  Land  (iermijAn;  (der  Ort)  hiess 
(iejikliler  dschcmiVaty ;  eine  Menge  kam  dort  [zusam- 
men]. Einiße  Tapc  hielten  sie  sich  dort  auf,  und  sie 
waren  den  Hcili^^cn  sehr  zugetan.  Sie  sammehen  sich, 
kamen,  empfinpcn  das  glückbringende  Wunschgebet  des 
SuUnn  Uädsihim,  brachten  ihre  Opfertiere  zusammen  und 
übergaben  sie  dem  erhabenen  Sultun.  Sultan  Hädschim 
seinerseits  erteilte  diesen  guten  Rat  und  sprach:  »Ver- 
leumdet niemanden,  redet  niemandem  Uebles  nach,  hasst 
niemanden,  gleichwie  Gott  —  er  ist  erhaben  —  im  Qoran 
zu  sagen  geruht:  »Nicht  verleumde  einer  von  euch  den 
andern*)*,  und  in  einem  Verse  geruht  er  auch  zu  sagen: 
,\Vehe  jedem  Verleumder!"),  und  weiter  geruht  er  zu 
sagen:  »Verletzt  niemanden  weder  mit  der  Hand  noch 
mit  der  Zunge/«  Nun  hörten  sie  von  Sultan  Hädschim 
diese  Worte  und  küssten  seine  Hand,  und  er  betete  für 


»)  Sürt  49»    12-  ^ 

^  Sdrt  104,  I  ;  hier  steht  nach   öj^  noch  das  gleich bcdeutoide 
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diese  ein  glückbringendes  Wunschgebet.  Er  hatte  einen 
Stab,  brachte  ihn  und  stiess  ihn  in  die  Erde.  Göttliche 
Allmacht!  er  trieb  Blätter;  aber  was  für  ein  Baum  es 
ist,  weiss  man  nicht.  Hierauf  erhob  er  sich,  sprach: 
»Gott befohlen!«,  stand  von  seinem  Platze  auf  und  machte 
sich  auf  den  Weg. 

Sie  kamen  nach  Schejylü^)\  da  waren  die  Wohn- 
sitze von  PäMsche  Sultan  und  Hahih-i-^Adschenn^), 
und  sie  versahen  dort  den  Hädschim  Sultan.  Einen  Tag 
machte  er  Halt.  Da  es  Morgen  ward,  verrichtete  er 
das  Morgengebet.  Hierauf  machte  er  sich  auf  den  Weg. 
Der  erhabene  Hädschim  Sultan  entliess  keinen  ein- 
zigen [von  seinen  Begleitern],  sondern  nahm  [alle]  zu- 
sammen mit  und  sprach:  »Wir  wollen  über  SejjidVäzy 
neues  Leben  bringen.«  Nun  trieben  PäMsche  Sultan^ 
Habih  und  Hadschy  Pascha  Sultan  die  Opfertiere,  die 
Hädschim  Sultan  gegeben  worden  waren,  vor  sich  her 
und  machten  sich  auf  den  Weg.  Sie  kamen  zum  Flusse 
Nijäi3^)\  der  war  zu  einem  ganz  aussergewöhnlich  wilden 
Giessbach  angeschwollen,  so  dass  er  die  Steine  und  die 
Bäume  kunterbunt  durcheinander  mit  sich  fortriss,  und 
man  konnte  nicht  hinübergelangen.  PäMsche  Sultan, 
Habib,  Hadschy  Pascha  Sultan  und  alle  Heiligen  und 
Derwische  kamen  an  einem  Orte  zusammen,  aber  es 
war  nicht   möglich,    das  Wasser   zu    überschreiten.     Da 

^)  Vergl.  oben  S.  69,  Anm,   2. 

2)  Vergl.  oben  S.  69,  Anm.  i;  der  historische  Habih-i-* Ädschemi 
"war  ein  Schüler  des  Hasan  oL-Basri^  vergl.  Türk.  Bibl.  9.  Bd.  S.  77, 
Anm.  I. 

3)  Zum  Folgenden  vergl.  Menaqyh  S.  302 ff.;    Viläjet  Bl.  251  r.  ff. 
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tagten  Hie:   »Wir  WdllcnCjcduUl  haben,  bi<i  <laHH  //  ^^i 

iSin/^im  kommt ;  dann  wollen  wir  neben.«  Danach  kam  Jid- 
(i^tchim  Sultan,  sali.  dasA  sie  den  Muüh  nicht  überschritten 
hatten,  und  nprach:  »Was  int  mit  euch  loif'i  Warum 
habt  ihr  das  Wasser  nicht  iibepichrittcn?«  Darauf  ant-  V> 
wortrten  die  Derwische:  »Mein  Sultan,  dieser  Fluns  ist 
unubcrschreitbar;  wir  wollen  ^jchrn:  der  tin  der  Nahe  gibt 
es  ein  Kloster,  Sari^  .S^rW.vr/jiA(- Kloster)  heisst  es,  da  wol- 
len wir  uns  schlafen  lef^en;  oder  hinter  jenem  Hugcl  ßibt 
es  eine  Brücke,  Bajram  //r;i[-Hrucke)  gehelsscn,  über 
sie  wollen  wir  hinübergehen.«  »Wehe,  wehe!  Schämt 
cuchl«,  sprach  danach  der  erhabene  liädschim  Sultan, 
»so  vielen  Novizen  und  so  vielen  Jungern  gebt  ihr  die 
Hand  beim  Sündenbckenntnis'j;  ihr  nehmt  ihre  Üpfer- 
tiere  an,  esst  Braten  von  jungem  Lamm,  [aber]  nicht 
einmal  über  so  viel  Wasser  könnt  ihr  hinübergehen! 
Nun,  wie  wollt  ihr  den  Novizen,  die  sich  vor  Gottes 
Richterstuhl ')  an  den  Saum  eueres  Kleides  klammern, 
helfen?!«  Diese  Rede  vernahmen  sie  und  schwiegen. 
IlddschipH  Sultan  kam  zum  Wasser  und  sprach:  »ü  ge- 
liebtes Wasser,  du  fliesst  als  reines,  gutes  und  lauteres 
Wasser  und  trägst  Verlangen  nach  der  Schönheit  des 
Freundes*);  um  jener  Liebe  zum  Freunde  willen  lass 
uns  hinüber  gehen.  Du  gehst  zu  deinem  Freunde,  und 
auch  wir  gehen  zum  Freunde;    da   gibt's   kein  Halten.« 

*)  Wörtlich:   »Was  habt  ihr  gemacht?« 

•)  Vergl.  die    bektaschitische   Beichte :    Türk.  Bibl.  9.  Bd.   S.  92 ; 
Jacob,  Bektaschijje  S.  35  t. 

*)  Vergl.  oben  S.  24,  Anm.  3. 
*^  Freund  =  Gott. 
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Sofort  spaltete  sich  nun  das  Wasser  in  zwei  Hälften: 
y  Y  sein  unterer  Teil  floss  weiter,  sein  oberer  hielt  gestaut  ^) 
inne  ^).  »Kommt«,  sprach  hierauf  Hädschim  Sultan,  »geht 
nun  hinüber.«  Alle  insgesamt  gingen  hindurch;  dann 
ging  auch  Hädschim  StUtan  hinüber  und  sprach:  »Geh 
weg  von  meiner  Seite  (die  JBajram  Beji-Brücke  war  mit 
unrechtem  Gut  gebaut  worden),  werde  verschlungen  (Jen)  ^), 
wir  haben  deinen  Dienst  nicht  angenommen. «  Das  Wasser, 
welches  sich  zu  einem  Teich  gestaut  hatte,  riss  [die 
Brücke]  sogleich  von  ihrem  Platze  fort  und  nahm  sie 
mit.  Seit  jener  Zeit  kann  sie  nicht  mehr  aufgebaut 
werden.  Sie  sahen  dies  Wunder,  kamen  alle  miteinander 
und  küssten  die  Hand  des  erhabenen  Sultan, 

Nun  versammelten  sich  [die  Bewohner  der  Gegend] 
und  berieten  sich  wieder.  Unter  ihnen  befand  sich  eine  neu 
angekommene  Person,  Aladscha  Ätly^)  mit  Namen.  Zu 
diesem  sagten  sie:  »Komm,  töte  du  uns  sofort  diesen  Pil- 
ger; es  gibt  niemanden,  der  zu  ihm  hält;  er  ist  nur  ein  ein- 
zelner Mann. «    Hierauf  stieg  er  von  seinem  Pferde  herunter, 


^)  Eig,  »aufgehängt«. 

2)  Menäqyb  S.  303   unten   (Viläjet  Bi.  252  r.)  :    /jJ^  U^-JJ '^Jj 

♦  (^Jidi    Am\  y^    a3)    (so!)    AJLi»!    c-i^ jJOv^-   ^3y^^  y^ 

»Das  von  oben  kommende  Wasser  verlief  sich  nach  oben,  das  abwärts 
fliessende  Wasser  floss  hinunter.     Es  entstand  ein  trockener  Weg.« 

3)  Wörtlich    »werde    gefressen«.      Zur   Orthographie    vergl.    Red- 
house  S.  2206. 

"*)    »Der  mit  dem  gefleckten  Pferd.« 
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zog  den  Gurt  ttraflf  an,  nXic^  wieder  auf,  nahm  die  Waffe 
in  seine  iland,  ntiess  ein  Genchrci  au»  und  ^in^;  auf  den 
erhabenen  Suliati  llthlschim  \o%.  Kr  schlug  zu,  aber  ver- 
wundete ihn  nicht;  noch  ein  Mal  HchUjf;  er  zu  und  vcr- 
wunilete  ihn  wieder  nicht;  drei  Mal  Hchhig  er  und  vcr* 
wundete  ihn  nicht.  Da  sprach  der  erhabene  SuUan 
Udhcfnm:  «Wisse,  dass  dein  Sabcl,  Alndnclui  Atly,  mich  Vr 
nicht  verletzt;  aber  weil  du  aufs  Pferd  gestiegen  und 
feindlich  auf  mich  los^tkomnicn  bist,  musst  du  auf  jenem 
Hügel  Mahlzeit  halten:  zu  der  Zeil  bring  Fleisch  von 
deinem  Tferde,  auf  dass  die  Derwische  es  braten;  ich 
verfahre  noch  glimpflich  mit  dir.«  Hierauf  ging  Sultan 
Ildihchim  (es  gab  da  einen  schwer  gangbaren  Weg)  auf 
jenen  Wcfj,  der  auf  den  Herg  führte,  zu. 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädsdiim  Sultan. 

Nun  war  jene  Bergseite  Wald:  kein  Vogel  flog  hin- 
durch. Einige  Personen  hegten  gegen  den  erhabenen  Sul- 
tan Ilddschim  heuchlerischen  Sinn  und  sprachen:  »In  der 
Gegend  von  Mrntesciw  hat  er  ein  Mädchen  zu  einem 
Manne  gemacht,  m  (rermijän  das  Wasser  zum  Stillstehen 
gebracht  und  den  Aladscha  Atly  nicht  getötet.  Kommt 
nun  wollen  wir  diesen  den  in  jenem  Walde  befindlichen 
Drachen  umbringen  lassen«  M  Sultan  Hddschim  seiner- 
seits machte  sich  dorthin  auf.  Auf  dem  Wege  zeigte 
sich   ein  Drache:    aus  Furcht    vor    ihm    konnten    weder 


*)  Anders  Metiäqyb  S.  299  (VUJjet  Bl.  248  t.  f.):  der  Bs;  ron 
Gerrtiijthi  gibt  H^chchim  SuUan  nur  unter  der  Bedingung,  diLSS  er  den 
Drachen  tötet,  Land  in  Suntz. 
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Menschen  noch  Dschinnen  zu  ihm  hingehen.  Es  pflegten 
ja  auch  zu  Muhammeä  >dem  Auserwählten  <  —  über  ihm 
das  Heil  — ,  einige  Personen  aus  der  Zahl  der  Heuchler 
zu  sagen:  »Du  bist  der  Zauberer^) -Meister!«  —  um 
ihn  zu  quälen.  Danach  sandte  Gott  —  er  ist  erhaben, 
herrlich  ist  seine  Majestät  — ,  um  seinen  Geliebten  ganz 
wahrhaftig  zu  machen  und  die  Heuchler  zu  beschämen, 
Vi  Suren  und  Qoränverse  herab.  Muhammeä  >der  Aus- 
erwählte« —  über  ihm  das  Heil  —  recitierte  sie,  und  die 
Heuchler  wurden  jedesmal  beschämt  und  betrübt.  Da 
bekehrte  sich  der  und  jener  von  ihnen  zum  wahren 
Glauben.  »O  Muhammeä^,  pflegten  sie  zu  sagen,  »wenn 
wir  dir  nicht  hart  zugesetzt  hätten,  wer  hätte  je  erfahren, 
dass  du  der  Prophet  bist?«  Nun  sind  die  heiligen  Sklaven 
Gottes  —  er  ist  erhaben  —  von  folgender  Art,  wie  Gott 
—  er  ist  erhaben  —  über  sie  zu  sagen  geruht:  »Ist's 
nicht  so,  dass  über  die  Gott  Nahestehenden  keine  Furcht 
kommt  und  dass  sie  sich  nicht  betrüben?^)«  Die  Heiligen 
kennen  einer  des  andern  Zustände;  aber  der  und  jener 
von  den  Derwischen,  die  mit  ihnen  zusammen  waren, 
wusste  nichts  davon;  sie  ihrerseits  pflegten  dann  die 
Wundergabe  zu  offenbaren.  Nun  ging  Hädschim  Sultan 
zum  Aufenthaltsort  des  Drachen  ^) ;  der  Derwisch  Burhän 


^)  JjV  "~  -J^^  (Zenkers.  340).  Vergl.  z.B.  Sure  6,  7;  ii,  lo; 
27,  13;  37,  15;  38,  3;  43j  29;  46,  6;  54,  2.  Der  »Meister,  der  euch 
die  Zauberei  gelehrt  hat«,  ist  Sure  26,  48  nicht  Muhammed,  sondern 
Moses. 

2)  Sure  10,  63. 

')  Vergl.  zum  Folgenden  Mendqyh  S.  310  ff. ;    Vüäjet  BI.  257  r.  ff. 
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Mchrttt  iinincr  vor  iliin  her.  In  ilcr  Mitte  des  WeifCi 
tIraiiR  7.um  Ohr  des  Dcrwinch  llurkAfi  eine  Stimme,  und 
ein  übler  Gestank  kam  ilim  cntgeKen  und  machte  »einen 
ganzen  Körper  HchlatT;  es  kam  üo  weit,  das«  er  die  Hc- 
.ninniinK  verlor.  I^a  sprach  Sultan  llddfirhuH:  «Was  ist 
mit  dir  los.  Hurhdni^m  »Mein  Sultan«,  antwortete  der 
Derwisch  liurhAn,  »aus  jenem  Walde  kam  ein  Gestank; 
ich  verlor  das  Hcwusstscin.«  »Vorwartsl  wir  wollen  vo 
Rehen«,  sa^te  llailschim  Sultan;  «zur  Zeit,  als  ich  zur 
Eroberung  dieser  Gegend  zusammen*)  mit  Sejjid  Vilsy 
auf  ihre  ungläubige  Bevölkerung  mit  dem  Schwerte  drein- 
schlug  und  den  Glaubenskampf  kämpfte,  da  gab  es  hier 
eine  Schlange  wie  eine  Kidechse.  Greift  sie  wohl  jetzt, 
zu  einem  Drachen  geworden,  den  Menschen  an?«  Hierauf 
witterte  der  Drache  seinerseits  den  Menschengeruch, 
suchte  sofort  nach  den  vier  Seiten,  und  die  Entfernung 
betrug  nur  noch  eine  Pfcilschussweitc.  Da  begegnete 
sein  Blick  dem  Sultan  llddschim,  er  blähte  sich  auf, 
öffnete  den  Rachen  und  wollte  [Ihhlschim  Sultan]  ver- 
schlingen. Da  stiess  der  hocherhabene  Sultan  Hadschwx 
gegen  den  auf  ihn  Zukommenden  einen  Schrei  aus,  die 
ganze  sichtbare  Welt')  geriet  in  Bewegung,  und  aus  dem 
gesegneten  Munde  des  Sultan  Hddschim  kam  Feuer 
her\'or.  Er  ging  auf  den  Drachen  los,  drang  durch  den 
Rachen  des  Drachen  in  ihn  hinein  und  begann  den 
Drachen  anzuziinden.    Infolge  seines  Schmerzes  warf  sich 


^)  Im  Ritterroman  des  Sejjid  Battdl  (übers,  Yon  Eth^,  Leipzig  1871) 
wird  BdcUchim   Sukan  nicht   erwähnt. 

*)  Zu  da^^'U-yasch  vergl.  oben  S.  63,   Anm.  i. 
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der  Drache  bald  in  die  Luft  empor,  bald  ringelte  er 
sich  auf  der  Erde  um  die  Felsen  und  brachte  sie  zum 
Sieden  wie  Teig;  seinen  Kopf  schlug  er  an  einen  Fel- 
sen: als  ob  er  in  Teig  hineinginge,  machten  sein  Kopf 
und  sein  Ohr  einen  Abdruck  in  den  Felsen  hinein; 
schliesslich  brannte  der  Drache,  und  infolge  seines 
Schreiens  verlor  Burhän  die  Besinnung  und  sank  zu 
Boden..  Der  Esel  des  Sultan' s  urinierte  Blut,  und 
schliesslich  wurde  es  buchstäblich  zu  rotem  Stein. 
S\  Nun   war  Sultan  Hääschim    in    die    grösste   Wut  ^) 

geraten,  und  die  Derwische  kamen  ganz  leise  (jah 
Jab)  nach  und  nach  herzu.  »Wenn  der  Drache  ihn 
verschlungen  hat«,  sprachen  sie,  »wollen  wir  das  Opfer 
annehmen  und  umkehren«,  kamen  einer  nach  dem 
andern,  sammelten  sich  und  sahen,  dass  der  Drache 
brannte  und  die  Felsen  wie  Teig  zum  Sieden  gebracht 
hatte  und  die  Berge  Feuer  fingen  und  brannten,  Burhän 
bewusstlos  dalag,  der  Esel  Blut  uriniert  hatte  und  der 
heilige  Hääschim  in  Wut  geraten  war.  Alle  Derwische 
kamen,  berührten  mit  dem  Antlitz  seinen  Fuss,  und  da 
sprsich  Hääschim  Sultan :  »Preis  ist  Gott!  Dies  soll  für 
die  Geliebten,  die  nach  mir  kommen,  ein  Andenken  sein, 
und  was  der  Esel  uriniert  hat,  soll  zu  Stein  werden,  auf 
dass  es  für  die  Freunde,  die  mich  lieben,  das  Heilmittel 
sei.<  Danach  lehnte  Sultan  Hääschim  (es  gab  auf  dem 
Hügel  eine  grosse  Fichte)  seinen  Rücken  an  jenen  Baum 
und    setzte    sich.     Alle  Derwische  kamen,    hielten    dort 


*)  Zu   dieser   Bedeutung   von    dscheldl    vergl.    Redhouse    S.   668 ; 
siehe  auch  unten  Text  S.  79,  Zeile  2 ;  Uebersetzung  S.  89. 
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Mahl/cit  iiiui  beteten  ein  Wun^ch(;cbet.  (Nun  hatte 
llddschim  Sultan  zu  jenem  AladMcha  Aily  getagt  h: 
»Wi«»c.  Aladscha  AUy,  (Ujih  dein  Säbel  mich  nicht  ver- 
letzt; aber  weil  du  aufs  Pferd  (gestiegen  und  feindlich 
auf  mich  losgekommen  bist,  mu.s.Ht  du  auf  jenem  llugel 
Nfahlzeit  halten  :  zu  der  Zeit  bring  Fleisch  von  deinem 
Pferde,  auf  dass  die  Ücrwischc  es  braten;  ich  verfahre  VV 
noch  glimpflich  mit  dir«)  Sein  Pferd  fiel  hin  und  starb. 
Immerfort  weinend  kam  er,  küsstc  die  Hand  des  er- 
habenen Sultan  s  und  sprach:  »Man  hat  mich  verfuhrt, 
verzeih  mir  meine  Sunde.«  Der  erhabene  Sultan  IIa- 
dschini  betete  ein  gluckbringendes  VVunschgebet  für 
diesen  jungen  Mann  und  s[)rach:  tGott  möge  ihm  Mässi- 
gung  verleihen.«  Danach  machte  sich  der  erhabene  Sul- 
tan Hddachim  auf  den  Weg  und  kam  nach  dem  Sustuf 
genannten  Orte.  Der  Xalife^  und  die  Derwische  sam- 
melten sich,  kamen  heraus,  um  dem  erhabenen  Sultan 
entgegen  zu  gehen,  brachten  ihn  unter  grossen  Ehren- 
bezeugungen ins  Kloster  und  Hessen  ihn  dort  Quartier 
nehmen.  Sultan  lldd^^chim  seinerseits  trat  in  das  Ge- 
mach der  Zurückgezogenheit  ein,  begann,  Gott  anzubeten 
und  Askese  zu  üben,  und  verharrte  in  vertrauender  Hin- 
gabe an  Gott.  Viele  Freunde  hatten  sich  zusammen- 
getan, bauten  für  das  Kloster  eine  Moschee  und  erwiesen 
Pdkdscfi€  Sultan^  Hahlb-i'^Adschemi  und  Hadschy  Pascha 


')  Da  in  der  Handschrift  die  direkte  Rede  YoIIst&ndig  aasgeUssen 
ist,  habe  ich  die  Stelle  Text  S.  73   oben  hier  wiederholt. 

•)  Der  Stellvertreter,  den  Ilddtchim  Suäan  in  dem  von  ihm  ge- 
gründeten Kloster  von  Susuz  zurückgelassen  hatte,  vergl.  oben  S.  66. 
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Sultan,  die  danach  mit  den  Opfertieren  für  den  Sultan 
kamen,  in  reichem  Masse  Achtung  und  Ehre. 

Ein  anderes  Wunder  des  Hädschim  Sultan. 

Eines  Tages  geruhte  Hädschim  Sultan  zu  sagen:  »Der- 
wische, wir  wollen  Sejjid  Täzy  neu  beleben^).«  Hierauf 
VA  kamen  PäMsche  Sultan,  HaMb-i-^Ädschemt  und  Hadschy 
Pascha  Sultan  zusammen,  trieben  die  Opfertiere  vor  sich 
her,  machten  sich  in  dem  gesegneten  Monat  ZVl-hiddsche 
auf  den  Weg  und  gingen  davon.  Tag  für  Tag  wan- 
derten sie  und  gelangten  nahe  an  Sejjid  Vä^y  Sultan, 
Da  kam  ein  Hirsch,  einer  Gazelle  ähnlich  ^),  ging  Sultan 
Hädschim  entgegen,  gab  ihm  in  geistiger  Weise  die 
Hand  und  verschwand.  Sie  alle  sahen  es.  Sultan  Hä- 
dschim sprach  zu  einem  der  Derwische:  »Geh,  grüsse 
den  Schejy^  von  Sejjid  Täsy  von  mir  [und  sage]:  Hä- 
dschim Sultan  ist  unterwegs;  er  hat  looi  Ochsen  als 
Opfertiere,  will  sie  für  Sejjid  Väzy  Sultan  opfern  und 
neues  Leben  bringen.«  Hierauf  machte  sich  jener  Der- 
wisch auf  den  Weg,  kam  zum  Kloster,  suchte  den  Schejy^ 
Efendi,  Kara  Ibrahim  mit  Namen,  auf,  trat  vor,  grüsste 
und  sprach:  y> Hädschim  Sultan  lässt  euch  grüssen;  er 
hat  100 1  Ochsen  als  Opfertiere,  kommt  und  will  Sejjid 
Täzy  neu  beleben.«  Da  Schejy^  IbräMm  diese  Rede  hörte, 
rief  er:    »Vorwärts,   geh,   mach,    dass  du  von  hier  fort- 


^)  Vergl.  oben  S.  30,  Anm.  3  und  S.  70. 

')  Menäqyb  S.  305  (Viläjet  Bl.  253  r.  f.)  geht  die  Seele  des  Sejjid 
Tdzy  dem  Hädschim  Sultan  in  Gestalt  eines  grossen,  gefleckten  Hirsches 
(sy^yn)  entgegen  und  begrüsst  ihn.  y 
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kommsl !  Fahr  niclil  fort,  einen  ilerarti^^cn  Kerl  ,.SW- 
tan*  tu  nennen  Kr  »oll  jjrhcn,  »eine  Opfertiere  nehmen 
und  sich  packen.«  Jener  Derwisch  kehrte  um,  kam  tu  W\ 
Hdilschim  Siiltafi  und  legte  ihm  den  Sachverhalt  dar  *). 
Da  geriet  llAdschim  Sultan  in  die  ßrö»ste  Wut,  streifte*) 
den  Aermcl  des  rechten  Arms  zurück  und  machte  »ich 
auf  den  Weg.  Nun  hatte  S^id  Vä^y  Suttam  die  Ver- 
mahnung*)  erteilt:  »Ms  muss  eine  Person  aus  der 
Zahl  der  Nachkommen*)  hierher  kommen,  und  lu  der 
Zeit,  wo  sie  gekommen  ist  und  sich  auf  meinen  Gebets- 
teppich gesetzt  hat,  muss  der  Säbel,  mit  welchem  ich 
die  Ungläubigen  zerhauen  habe,  dreimal  aus  seiner 
Scheide  herauskommen  und  wieder  hineingehen:  zu  jener 
Zeit  mögt  ihr  euch  vor  jener  Person  furchten,  c 

Nun  kam  Ilddschim  Siätan.  Niemand  ging  ihm  zum 
Empfang  entgegen.  Er  kam  und  setzte  .sich  auf  den  Ge- 
bctsteppich des  Sejjid  Fi^y,  und  die  Freunde  (dschänlar) 
setzten  sich  alle  miteinander  ^).  Jener  Scfiej-/^  Kara  Ibrahim 

»)  Menäqyb  S.  308  fVU^jei  Bl.  255  r.  f.)  schämt  sich  der  Bote, 
Bädschim  SuUan  die  abschlägige  Antwort  zu  übermitteln,  ond  sagt,  der 
Heilige  sei  in  Sejjid  Vdxy  sehr  willkommen.  Doch  Hädschim  Suiian 
durchschaut  ihn  und  lässt  zur  Strafe  sein  Gesicht  sich  nach  hinten  drebcttt 
so  dass  er  am  folgenden  Tage  stirbt. 

*)  Jytynmak  ist  nach  Xair^iUltn  gleichbedeutend  wie  tty^awiak, 

•)  Diese  V<i$ijje  kommt  in  der  von  Ethe  verdeutschten  Fassung  des 
Satt ähoiXiKixs  und  in  Mendqyb  und    Vädjet  nicht  vor. 

*)  Unter  den  Evldd  sind  wohl  'Aliden  zu  verstehen,  zu  denen  ja 
Sejjid  Täiy  ^nach  dem  Geschlechisregister  in  Eihe's  Uebersctzung  des  Ro- 
mans,  I.  Bd.  S.  2lSf)  selbst  und  auch   Ilädschim  Suüau  gehören. 

•)  Menäqyb  S.  308  f  {Vildjet  Bl.  255  v.  f.^ :  Als  Hädschim  Suiian 
rur  Zeit  des  Nachmittagsgebets  ankommt,  wollen  die  Derwische  von 
S^id  Tdzy  gerade  ihren  semä*  abhalten.     Iladichim  tritt  unter  sie  und 
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rief  Leute  aus  der  Zahl  der  SüfVs  zusammen  und  sagte 
zu  diesen:  »Entfernt  euch  von  hier,  geht,  um  anzusagen, 
dass  sie  gekommen  sind.«  Während  er  noch  im  Spre- 
chen war,  kam  der  Säbel,  über  den  Sejjid  Väzy  die  Ver- 
mahnung erteilt  hatte,  aus  seiner  Scheide  heraus  und 
ging  dreimal  wieder  hinein.  Dies  sahen  sie,  liefen  hin- 
aus und  gingen  davon.  Sultan  Hädschim  hüllte  sein 
Haupt  in  den  Mantel  und  versenkte  sich  drei  Tage  ver- 
trauend in  Gott.  Die  drei  Tage  wurden  erfüllet.  Da 
sprach  Schej^  Kara  Ihrähtm:  »Diese  Person  ist  der 
echte  Zauberer-Meister:  wenn  er  der  [echte]  Nach- 
komme ist,  verbrennt  ihn  das  Feuer  nicht  und  verletzt 
ihn  der  Säbel  nicht.  Wir  wollen  gehen  und  ihm  die 
Probe  auferlegen:  er  soll  ins  Feuer  hineintreten;  wenn 
ihn  das  Feuer  nicht  verbrennt,  ist  er  der  echte  Nach- 
komme; dann  soll  er  mit  dem  Kloster  machen,  was  immer 
er  will.«  Und  sie  traten  ein.  Da  sprach  der  erhabene 
Sultan  Hädschim:  »Geht,  führt  jene  Sache  aus;  wir 
wollen  gehen  und  ins  Feuer  hineintreten. <  Hierauf  schrit- 
ten sie  hinaus.  Da  war  ein  grosser  Backofen  ^).  Sie 
füllten  ihn  mit  Holz  und  legten  eine  Pflugschar  und  ein 
Fussfesseleisen  in  ihn  hinein.  Dann  schlugen  sie  Feuer ; 
er  wurde  ordentlich  heiss.    Hierauf  kamen  sie  und  sag- 


dreht sich  im  Kreise.    Da  fängt  der  Saum  seines  Kleides  an  zu  schnei- 
den wie  ein  Säbel,  und   17  Derwische,  die  er  trifft,  kommen  um. 

^)  Vergl.  Wulzinger,  a  a.  O.  S.  45  ».  .  .  die  drei  Backöfen  dieses 
,Brothauses*,  deren  nördlichster  durch  die  Wundertat  eines  Derwisches 
als  geheiligt  gilt,  besitzen  sorgfältig  ausgeführte  Kaminhauben.«  Ab- 
bildungen ebenda  S.  44.  Vergl.  auch  Jacob,  Goldziher-Festschr.  S  242. 
Menäqyh  S.  309  und    Viläjet  El.  2«)6r.  haben  tennür  statt /wrun. 
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Icn  zu  lhidsch%m  SuHthn:  •D.i't  Fcucr  hat  gebrannt,  der 
Hackofcn  iüt  hciss  Rcwortlcn;  komm  und  jjch  hinein €. 
Daricf^W^lM  llfhlsrhim:  »Derwisch //wr/i^Mli  »liier  hin 
ich  tu  deinen  Uicnstenl«  antwortete  jener.  »Geh«,  sprach 
er,  »führe  aus.  was  jene  Leute  verlan^jen.«  »Von  Herzen 
gcrnt.  versetzte  Derwisch  liurhan,  brachte  sein  Kleid, 
legte  CS  vor  llddschim  Sultan  hin  und  band  eine  Schürze 
um  seine  Lenden.  Danach  rieb  (syyady)  Sultan  IliUhchim 
mit  seiner  gesegneten  Hand  seinen  Rucken,  betete  ein 
ghickbringendrs  Wunschgebct  und  sprach:  »Dein  Helfer 
möge  Gott  sein,  dein  Fürsprecher  möge  Muhammed  sein 
—  über  ihm  der  Segen  und  das  Heil.«  Hierauf  berührte  \\ 
Derwisch  Burhan  Ahdal^)  mit  dem  Antlitz  die  Türe  des 
Backofens,  sprach:  »Im  Namen  Gottes,  mit  der  Krlaub- 
nis  Gottes  —  er  ist  erhaben«,  trat  hinein  und  sah,  dass 
die  Kisenstücke  wie  Wasser  flüssig  waren.  Die  Fessel 
hängte  er  an  seine  Kehle  und  das  Endstück  *)  nahm  er 
auf  seine  AchseP);  die  Pflugschar  nahm  er  in  seinen 
Mund,  stieg  aus  dem  Backofen  heraus  und  brachte  sie 
dem  erhabenen  llddschim  Sultan.  Da  sprach  Hddschim 
Sultan:  > Bring  sie  vor  den  Schcj-/^  hin.«  Der  Derwisch 
BurlMU  trat  vor  den   Schejy^   und  warf    alle  Eisenstücke 


*)  Zu  Abd€U  Tergl.  Jicob,  B^ktaschijjc  S.  5,  Anm.  5. 

*)  Erklärung  am  Rande :  •keihe  [so  punktiert]  nennt  man  das  kleine 
Eisensiück,  das  sich  an  der  Spitze  des  Eisens  befindet,  t  Vielleicht  ist 
das  Wort  identisch  mit  dem  von  Redhouse  S.  IS 61  angegebenen  l-e/ei«  ; 
die  Bedeutung  »Metallring-  würde  auch  hier  passen,  da  die  boka-ry  die 
Form  einer  Kette  haben  kann. 

')  Erklärung  am  Rande :  ^tschücnine  [so  punktiert]  in  der  Bedeu- 
tung: auf  seine   Achsel.« 
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hin.  Da  fing  der  Gebetsteppich  des  Schejy^s  Feuer,  und 
er  stand  auf  und  floh.  »Setz  dich,  du  Heuchler«,  rief 
Sultan  UädschiMy  »du  willst  mich  im  sichtbaren  Feuer 
verbrennen,  wart  nur,  ich  will  dich  im  verborgenen  Feuer 
verbrennen  I«  Er  betete  ein  Wunschgebet  und  wandte 
sich  an  Gottes  Majestät  in  vertrauter  Unterhaltung.  Wäh- 
rend sich  am  Himmel  keine  Wolken  befanden,  zog  es 
sich  zusammen,  Regen  und  Hagel  fielen,  ein  Donner- 
schlag entlud  sich,  auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  — 
fuhr  ein  Blitzstrahl  aufs  Haupt  des  Schejy^s  nieder  und 
tötete  ihn.  Sie  alle  sahen  dies  und  verloren  die  Besin- 
nung. Dann  erlangten  sie  das  Bewusstsein  wieder,  kamen 
AY  zum  erhabenen  Sultan  Hädschim  und  riefen:  »Sei  gross- 
mütig!^)«,  und  baten  um  Entschuldigung.  Jener  Schejy^ 
hatte  einen  Knaben  ^),  Seine  Frau  brachte  ihn,  Hess  ihn 
die  Hand  des  Sultan  Hädschim  küssen  und  sprach:  »Der 
Knabe  soll  dir  gehören.«  Hädschim  Sultan  betete  ein 
Wunschgebet  und  schickte  [die  beiden]  in  ihr  Haus. 
Hierauf  schlachtete  Hädschim  Sultan  seine  Opfertiere; 
es  versammelten  sich  die  Schriftgelehrten  und  die 
Frommen,  beteten,  stimmten  den  Gülhang  ^)  Muhammed's 

^)  Zu  mürüvvet  vergl.  Türk.  Bibl.  i6.  Bd.  S.  189  und  191  und  be- 
sonders die  dort  S.  188  zitierte  Stelle  aus  Goldziher  über  die  islamische 
Umwertung  der  alten  muruwwa,  Mürüvvet  kommt  auch  als  bektaschi- 
tischer  Name  vor:  bei  der  Türbe  des  Schudschä^-ed-din  liegt  ein  Mü- 
rüvvet Baha  begraben,  vergl.  Th.  Menzel,  Der  Islam  4.  Bd.  S.  1 29  unten. 
')  Menäqyh  S.  309  {Viläjet  Bl.  256  v.)  heisst  er  Hasan, 
')  Wie  mir  Herr  Xaireddtn  mitteilt,  versteht  man  unter  dem  Gut- 
bang  Muhammed's  (auch  »der  muhammedische  Gülbang,  gülhang -i-mu- 
hammedi,  genannt)  meistens  den  Gebetsruf  vor  der  rituellen  Salat  (ezän- 
i-muhammedtj,  seltener  einen  (mehrstimmigen)  Lobgesang,  der  eine  an- 


—  über  ihm  dan  Ilcil  —  an  iinc!  riefen.  ».l//'iA,  AU'ih  • 
lOOl  Opfertieren  schnitten  »ic  die  Kehle  durch,  brieten 
und  a.HJien  sie.  I'.inc  Mcn^jc  Menschen  vemammeltc  iich, 
und  drei  Ta^^  vnid  drei  Nachte  verteilten  nie  dic^  Speifc 
ut)ter  die  kommenden  und  gehenden  Freunde.  Danach 
kamen  die  Schrift^^clehrten,  die  treflTlichen  Weinen  und 
die  I*>ommen  zusammen,  rccitierten  den  ^or/Jii,  sprachen 
ein  VVunscIi^ebet,  spendeten  die  Helohnunß  für  da»  gute 
Werk  der  Seele  MuhammfiVs  »des  Auserwahlten •.  aller 
Propheten,  der  Nachkommen  [MuhammeiVs],  der  reinen 
Gattinen  \^MH)iammrd\s]  und  des  Sejjid  Vdäy  Sultan  und 
fuhren  mit  der  Hand  über  das  Antlitz.  Danach  kamen 
sie,  und  sie  alle  suchten  den  erhabenen  Sultan  Uddschim 
in  der  Einsicdlerzelle  auf  und  empfingen  sein  glück- 
bringendes Wunschgebet.  Dann  gingen  sie  nach  ihren 
Hausern.  Hierauf  sprach  Sultan  Ilddschim:  »Hier  wol- 
len wir  uns  vierzig  Tage  aufhalten,  danach  wollen  wir 
gehen.«  Nun  gab  es  da  einen  hohen  Hügel;  die  »Rote  Ar 
Nase«  nannte  man  jenen  Hügel.  Ilddschim  Sultan  stieg 
auf  jenen  Hügel   hinauf;    er    hatte    einen   Stab,    pflanzte 


derc  religiöse  Handlung,  i  B.  den  Zikr  von  Derwischorden,  in  onserer 
Stelle  das  Opfer,  einleitet,  oder  den  Schlachtruf.  Auch  das  Gebet,  wo- 
mit der  Biuch-tschautch  die  Andacht  vor  der  Soldverteilung  bei  den  Ja- 
nitscharen  begann  vergl.  Barbier  de  Meynard  II,  639\  hiess  GMang, 
Dies  ist  wohl  bektaschitischer  Einfluss,  da  ja  auch  der  (^dem  Abendmahl 
entsprechende^  ZUcr  der  Bektaschis  mit  einem  Gülbang  beginnt.  Vcrgl. 
Türk.  Bibl.   9.  Bd.  S.  89  und  Jacob,   Bektaschijje  S.  35. 

Jacob  macht  mich  auf  Evlija  3.  Bd.  S.  434,  Z.  9/8  ▼.  u. ;  443, 
Z.  6/5  V.  u. :  451,  Z.  6,  aufmerksam.  An  den  ersten  beiden  Stellen  wird 
der  ^Muhavimed'Oülhang%  Yon  den  Gebetsrufem  ausgeführt;  die  dritte 
Stelle  erw.Hhnt  den  Gülbang  im  .\drianopler  Ringerkloster. 
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ihn  auf  dem  Hügel  ein,  und  innerhalb  von  vierzig  Tagen 
sprosste  er,  trieb  grünes  Laub  und  auch  Früchte  wuch- 
sen an  ihm.  Danach  stand  [Hddschim  Sultan]  auf  sei- 
nem rechten  Fusse  vierzig  Tage  lang  Nacht  und  Tag 
nichts  essend  und  trinkend  und  empfahl  sein  Selbst  dem 
Hofhalt  Gottes  —  er  ist  erhaben  — .  Die  vierzig  Tage 
wurden  erfüllt.  Hierauf  stieg  er  hinunter,  und  jener 
Hügel  schritt  zusammen  mit  Hädschim  Sultan  vorwärts, 
das  heisst,  er  ging  dem  Sultan  entgegen  (so !).  Danach 
machte  er  an  seinem  Platze  Halt. 

Nun  gab  es  in  der  Schwelle  des  Grabmals  von 
Sejjid  Tä^y  einen  harten  Stein.  Sultan  Hädschim  kam, 
biss  mit  seinem  gesegneten  Munde  hinein  und  brachte 
alle  Zähne  an  einer  Stelle,  wie  wenn  es"  Teig  wäre,  mit 
einander  zum  Abdruck^).  Hierauf  hob  er  sein  Haupt 
empor  und  sprach:  »Die  Freunde,  die  mich  lieben,  sollen 
nicht  über  diesen  [Stein]  eintreten  und  sich  darüber 
trösten.«  Hierauf  betete  er  ein  Wunschgebet  und  kam 
ins  Kloster.  Da  gab  es  eine  gelehrte,  tugendhafte  Per- 
son; [Hädschim  Sultan]  holte  sie,  Hess  sie  zum  Gebets- 
teppich hingehen,  erteilte  ihr  viele  Ratschläge  aus  den 
Regeln  des  heiligen  Rechtes,  der  Realität,  der  Ordens- 
/^i^  disziplin  und  der  Erkenntnis^),  gab  ihr  die  Hand  beim 
Sündenbekenntnis  und  sagte:  »Bewahre  geheim  den 
Namen  des  Heiligen,  rede  niemandem  Uebles  nach,  und 

^)  Vergl.  das  an  der  gleichen  Türschwelle  vollbrachte  Beisswunder, 
das  bei  Evlija,  Stambuler  Ausg.  3.  Bd.,  S.  14  Mitte,  übersetzt  von  Jacob 
in  der  Goldziherfestschrift  S.  247,  dem  Gizlidsche  BabazugeschnehenviiTd. 

2)  Zur  Vierzahl  schert* at^  haqyqat,  taryqat,  maWyfet  vergl.  Türk. 
Bibl.   16.  Bd.,  S.  176  ff. 
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ich  üchutzc  dich  hier  vor  dem  Sichtbaren  und  dem 
Verhorprnen  mit  wachsamem  Auge  «  Danach  tchiclctc 
der  erhabene  Sultapi  lladHchim  »ich  an  fortzuziehen  imd 
sprach  zu  allen  Freunden:  »Ich  habe  (hcMrn  hier  zum 
Stellvertreter  geniacht;  von  diesem  soll  man  Lrlaubnit 
einholen  und  [vor  ihm)  das  Sundenbekenntni«  ablc^^en.« 
Hierauf  erhoben  sicli  IltUlscInm  Sultan,  Pdhischr  Sul- 
tan, Ilahih-i-^ Adsrhetni  und  alle  Heiligen  und  machten 
sich  in  der  Richtung'  der  Qijhle  auf  den  Weg.  Alle 
Freunde  gaben  diesen  einen  Tagemarsch  das  Geleite. 
Dann  beurlaubte  Sidtan  llddschnn  diese  und  sprach : 
»Kehrt  um;  Gott  befohlen !«  Sie  kehrten  zurück.  Sultan 
Ilädschim  seinerseits  und  seine  Gefährten  gingen  gerade- 
wegs nach  ihren  Stätten  fort.  Nachdem  sie  in  der  Mitte 
des  Weges  an  einem  Orte  Halt  gemacht,  ihre  Gebete 
verrichtet  und  zu  Ende  gefuhrt  hatten,  machten  sie  sich 
wieder  auf  den  Weg  und  wanderten  weiter  Tag  für  Tag. 

Ein  anderes  Wunder*)  des  Hädschim  Sultan. 

Die  Derwische,  welche  sich  bei  unserem  Herrn 
Hädschim  Sultan  befanden,  sahen  diese  Wunder  und 
pflegten  sie  immer  zu  erzählen.  Während  sie  mitten  ;iuf  ao 
dem  Wege  dahinschritten,  kamen  sie  an  einen  Halte- 
platz, nahmen  eine  Mahlzeit  ein  und  sprachen  danach: 
»Mein  Sultafiy  kommt,  verheiratet  euch,  auf  dass  nach 
euch  ein  Sohn  von  euch  aufstehe  und  euer  Kloster  be- 
hüte.« »Habt  Geduld I«  geruhte  Sultan  Hädschim  zu 
antworten,    »gleich    kommt  ein  Mann    mit  zwei  Frauen, 


*)  Vergl.   Menäqyb  S.  305  f.;    Vüdjtt  Bl.  254  r.  — 255  r. 
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die  zu  Sejjid  Tä^y  Sultan  gehen  wollen,  hier  vorbei; 
wir  wollen  sehen,  wie  das  wird.c  Er  blieb  ein  wenig 
stehen,  und  da  erschien  plötzlich  ein  Mann  mit  zwei 
Frauen.  »Wohin  geht  ihr?«,  sprach  Sultan  Hädschim, 
:&Wir  gehen  zu  Sejjid  Väzy  Sultan<^y  antworteten  diese. 
Es  war  jedoch  die  eine  der  Frauen  alt,  und  sie*)  sagten: 
»Wegen  jener  jungen  Frau  gehen  wir  hin;  sie  hat  keinen 
Sohn  und  keine  Tochter  bekommen.«  »Wenn  euer 
Wunsch  in  Erfüllung  geht«,  (rüg  Hädschim  Sultan^  »kehrt 
ihr  dann  wieder  um?«  Die  eine  jener  Frauen  stand  im 
Alter  von  achtzig  Jahren ;  sie  diente  jener  jungen  Frau 
als  Begleiterin  ^)  und  pflegte  mit  ihr  zu  gehen,  auch  liebte 
sie  im  höchsten  Grade  die  Heiligen  und  war  eine  Frau 
von  reinem,  lauterem  Herzen.  Aber  jene  junge  Frau 
war  unreinen  Herzens  und  drehte  sich  nicht  um.  »Es 
ist  eine  teure  Person«,  sagte  jene  alte  Frau,  »kommt 
A*\  nur,  wir  wollen  uns  an  ihr  Wort  halten.  Wenn  aber 
unser  Zweck  nicht  erreicht  wird,  wollen  wir  nach  einigen 
Tagen  doch  hingehen.«  Sie  gab  ihr  viel  gute  Ermah- 
nungen, aber  sie  sprach:  »Ich  kehre  nicht  um«  und  blieb 
halsstarrig.  Dem  erhabenen  Sultan  Hädschim  wurde  es 
bekannt,  und  er  sagte:  »Geh,  dein  Herz  war  nicht  rein; 


^)  Die  alte  Frau  und  der  Mann. 

2)  In  Menäqyh  und  Vildjet  wallfahrten  beide  Frauen  wegen  Un- 
fruchtbarkeit und  stehen  nicht  in  verschiedenem  Alter.  Auf  Eädschims 
Geheiss  gehen  beide  auf  einen  weiten  Platz,    und    erst   als    der  Heilige 

wie  ein  Hengst    wiehert   und    auf   sie  zu  rennt     i^  aJLJLS       ^    jAjo  i 

(^jJbl    ^^y<^    -Jj^J^    ^JJJ^    iJjbjJ,  flieht  die  ungläubige  Frau. 
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du  haut  die  (fun.nt  nicht  angenommen.«  Zu  den  Der- 
wischen sprach  er:  »Ich  nelunc  jene  alte  Frau  [alt  Gal- 
lin].« »Mein  Sidtant,  versetzten  die  Derwische,  »du  hast 
zu  entscheiden*).«  »Nun  Rchl«,  fuhr  er  fort,  »bringt 
jene  Frau  und  sagt  es  ihr.t  llurhAn  Abdul  schrill  vor- 
wkrls  und  sprach :  »Frau,  Ifdilscliim  Sultan  wünscht  den 
Blick  auf  dich  zu  richten;  nimmst  du's  an  ?€  Jene  junge 
Frau  nahm  es  nicht  an;  [abcrj  die  alte  Frau  sprach: 
»Mein  lieber  Dede^  ich  nehme  den  Hauch*)  jenes  Teuren 
an,«  begleitete  den  Derwisch  Hurhdn,  kam  zu  llädschim 
Sultan,  küsstc  mit  tausenderlei  Kntschuldigungen  den 
Saum  seines  Kleides  und  seinen  Fuss  und  sagte:  »Mein 
Sultan,  was  immer  du  befiehlst,  ich  kehre  nicht  um.c 
»Kommst  du  zu  mir?«  sprach  llädsckim  Sultan  zur  Frau. 
»Deine  Sklavin  will  ich  werden,  mein  Sultan •,  antwor- 
tete die  Frau.  Dreimal  sprach  sie  so.  Da  sagte  er: 
»Ich  habe  sie  als  Gattin  angenommen.«  Der  Derwisch 
liurhdn  betete  ein  Wunschgebet,  und  die  Derwische 
glaubten,  Sultan  Iliidschim  nehme  die  Frau  [mit  sich] 
und  gehe.  Sultan  Ilddschim  redete  jene  Frau  wiederum  y^v 
an  und  sprach:  »Steh  still  in  der  Richtung  der  Qyble!^ 
Die  Frau  ihrerseits  stand  still  in  der  Richtung  der  Qyble. 
Der  heilige  IhUlschim  Sultan  sprang  dreimal  über  sie, 
stiess  ein  Geschrei  aus,  setzte  die  Oeffnung  seines  Mun- 
des   auf   ihren  Mund    und    rieb  dreimal    mit    der   Hand 

*)  Zu  #12  büirsiz  in  dieser  Bedeutung  vergl.  Türk.  Bibl.  15.  Bd., 
S.  9,  Anm.  I. 

•)  Durch  den  ne/e$  des  Heiligen  wird  sie  schwanger;  der  Sohn, 
den  sie  gebiert,  ist  ein  nrfu  o^lu,  Vergl.  Jacob,  Bektaschijje  S.  40  mit 
Anm.  6. 
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ihren  Rücken^).  Hierauf  brachte  er  die  Hand  [wieder 
hervor]  und  betete  ein  Wunschgebet.  Die  Derwische 
sagten:  >Ammi<  und  fuhren  mit  der  Hand  über  das 
Antlitz.  Da  sprach  er  zu  den  Derwischen:  ^^Von  dieser 
alten  Frau  muss  ich  einen  Sohn  bekommen,  ^Osmän  mit 
Namen,  dessen  rechtes  Schlüsselbein  durchlöchert  ist^), 
und  wer  nach  mir  verlangt,  soll  mich  in  ihm  finden,  und 
nachher,  möge  er  über  mir  Wache  halten.  Derwische, 
die  Majestät  Gottes  —  er  ist  herrlich  und  erhaben  — 
hat  mir,  ihrem  schwachen  Sklaven,  keine  sinnliche  Be- 
gierde verliehen.  Durch  die  auf  Befehl  Gottes  —  er 
ist  erhaben  —  vollbrachten  prophetischen  Wunder  Mti- 
hammed^s  »des  Auserwählten«  möge  [Gott]  das  Gebet 
meiner  Wenigkeit  erhören :  aus  dieser  alten  Frau  möge 
ein  Knabe,  dessen  rechtes  Schlüsselbein  durchlöchert 
ist,  erstehen!«  Zu  jener  jungen  Frau  sagte  er:  »Geh 
nun,  aus  dir  soll  ein  Stein  geboren  werden;  denn  du 
hattest  keinen  Glauben.«  »Macht  euch  auf«,  sprach  er, 
»geht  jetzt  nach  euerem  Hause.«  Sie  kamen,  küssten 
die  Hand  des  Sultan^ s  und  gingen  ein  jeder  nach  seinem 
Hause.    Der  erhabene  Hädschim  Sultan  seinerseits  kam 

^)  Vergl.  G.  Salzberger,  Die  Salomo-Sage  in  der  semitischen  Litera- 
tur, Berlin  1907,  S.  61.     Jacob. 

2)  Nach  Menäqyh  und  Viläjet  ist  erst  der  Sohn  dieses  'Osmäuj 
Tschelep  mit  Namen,  durch  ein  solches  Merkmal  ausgezeichnet :  Mend- 

qyh  S.  306:  C-AJi^       4^^"  ♦*  T     U  y^     «dessen   linkes    Schlüsselbein 

durchlöchert  ist.«  FiZa/eMiest  C^Ji>  /  ^ Xi^  (J^^^  »dessen  linkes 
Ohr  durchlöchert  ist.«  (Kula-^y  delik  allein  würde  heissen  »aufmerksam, 
aufgeweckt«.)    Zum  doppelten  hir  vergl.  S.  76,  Anm.  i. 
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an  seine  Stttttc   und  widmete  sich   der  GutteMmbetung 
und   der  Au.Hiibuni;  der  AnkeHc. 

Nun  erwicü  der  Stellvertreter  >)  des  HAdithim  BnUm    AA 
dem   Viihhcihe  Sultan,  dem   1lah\b'i'\A(Uchem\  und  den 
llbri^jen  Derwischen  Achlun^j  und   Mhre.     Hierauf  beur- 
laubten sie    sich    und    wünschten   fortr.uj»ehen.     Der  er- 
habene Sulttui   Ibhlschim   seinerseits   gab   die  Kriaubniü 
und  begleitete  diese  einen  Tagemarsch.    Da  nahmen  sie 
Abschied  von  einander    und  entfernten  sich.     Pähhche 
Sultan  ging  an  seine  Statte.   Der  heilige  Ilädschim  seiner- 
seits kam,    wachte  und  fastete  vierzig  Tage  und  vierzig 
Nächte  und  verkehrte    mit  Gott  in  vertrauter  Unterhal- 
tung.    Göttliche  Allmacht!   jene  Frauen    wurden    beide 
zugleich  schwanger.     Ihre  Zeiten  erfüllten  sich.    Da  ge- 
bar jene  alte  Frau   einen  Knaben,   dessen  Schlüsselbein 
durchlöchert  war,  und  die  Stammesgenossen  jener  Frau 
nahmen  den  Knaben  an,  und  auch  seine  Mutter  nahmen 
sie  an,  sammelten  einige  Opfertierc  und  Leuchter,  brach- 
ten sie  dem  erhabenen  Sultan  Ilddschim  und  sprachen: 
»Siehe,    ein  Sohn    ist   dir  geworden,    mein  lieber  Dede; 
aber    seine  Mutter    hat    c^ar    keine    Milch.      Durch    die 
segensreichen  Wirkungen    deines  Gebetes  ist   er  gewor- 
den; nun  stellen  wir  es  wiederum  dir  anheim.*    Da  rief 
der  heilige  Ildihchim  Sultan  :  »Derwisch  Burluhu  komm  !« 
Der  Derwisch  Burhdn  seinerseits  kam  zum  Sultan.  iGeh, 
Derwisch  Burhdnt^    sprach    Iliidschim  Sultan,    »ernähre 
diesen  Knaben.«     Der  Derwisch  Burhdn  seinerseits  ent- 
gegnete kein  Sterbenswörtchen,  nahm  den  Knaben  und 

')  Vcrgl.  oben  S.  66  und  87. 
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A^  ging.  Jene  Männer  blieben  einige  Zeit  stehen,  staunten 
(bahyq  Icaldylar)  ob  der  Herrlichkeit  des  SuUan's  und 
berichteten  dann:  »Aus  jener  jungen  Frau  ist  ein  Stein 
geboren  worden.«  Alle  Derwische  und  Freunde  hörten 
es  und  küssten  die  Hand  und  den  Fuss  des  erhabenen 
Sultan's.  Sultan  Hädschmi  betete  für  diese  ein  glück- 
bringendes Wunschgebet.  Da  beurlaubten  sich  die 
Männer,,  welche  mit  dieser  Frau  gekommen  waren,  und 
machten  sich  nach  ihren  Häusern  auf  den  Weg.  Hierauf 
sprach  der  Derwisch  JBurhän:  »Mein  Sultan^  wie  verhält 
es  sich  mit  der  Art,  wie  der  Knabe  reden  ^)  [lernen] 
soll?«  »Mit  der  Allmacht  Gottes  ist  dieser  geworden*, 
antwortete  Hädschim  Sultan,  »wiederum  mit  der  All- 
macht Gottes  [lernt]  er  reden.«  Aufs  Neue  betete  Sul- 
tan Hädschim  ein  Wunschgebet.  Da  gab  Burhän  Ahdal 
[dem  Knaben]  seine  Finger  zum  Milchsaugen,  und  [Hä- 
dschim Sultan']  fuhr  fort:  »Sein  Name  soll  y^Osmän  mit 
dem  durchlöcherten  Schlüsselbein'  sein.«  Nun  ernährte 
Burhän  auf  diese  Weise  den  Knaben.  Auf  Befehl  Gottes 
—  er  ist  erhaben  —  gelangte  er  dann  dazu,  Brot  zu  essen 
und  Wasser  zu  trinken.  Später  wurde  er  ein  heiliger 
Mann.  Hierauf  verheiratete  (everdi)  Hädschim  Sultan 
diesen.  Danach  sprach  Sultan  Hädschim  zu  ihm: 
>Mach  dich  auf,  geh,  in  Germijän  hatte  ich  einen  Stab 
eingepflanzt;  auf  Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  — 
sprosste  er,  und  nun  muss  an  ihm  eine  Frucht  wachsen : 


*)  Nach  dem  Folgenden  würde  man  eher  ein  Verb  erwarten,  das 
»ernährt  werden«  oder  »saugen«  hiesse,  etwa  beslenmek  oder  emmek. 
In  Menäqyh  und   Viläjet  fehlt  die  ganze  Stelle. 
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was  Immer  fiir  ein  Schmerz  entnlehen  mag,  lic  möge 
das  Heilmittel  »cin.f  Auf  Hefehl  Gottes  —  er  ist  er- 
haben —  kam  |V>^M/ln],  kllsste  die  Hand  und  den  Fuss 
des  Sultan  s  und  sagte'):  »Unter  allen  Umstanden!  Vor- 
giss  mich  nicht  beim  sejjcnbringenden  Wunschgebet.« 
[Hddschim  Sultan]  gab  ihm  viele  gute  Katschlage  und 
sagte  dann:  »Hcwahrc  den  Stah.c  Nun  wurde  dem 
^OsmJhh  Haha  ein  Sohn  geboren,  Tschakijr-  TscheUhi  mit 
Namen,  und  er  liess  nie  ab  vom  Dienst  beim  Sultan. 
Sultan  Hddschim  sandle  den  ^OsmAn  Haha  nach  jener 
Provinz;  er  ging,  baute  beim  Stabe  ein  Kloster  und  tat 
Dienst  auf  dem  Pfade  Gottes.  Den  bei  ihm  verkehren- 
den Freunden  oflTenbartcn  sich  viele  Wunder  von  ihm; 
den  Namen  des  Siälan^s  hielt  er  immer  geheim,  wid- 
mete sich  fortwahrend  der  Gottesanbetung  und  der  As- 
kese, wachte  in  der  Nacht,  fastete  während  des  Tages 
und  lebte  den  Vorschriften  des  heiligen  Rechtes  nach*). 

Ein  anderes  Wunder  des  Sultan  Hadsdiim: 

vierzig  Jahre  lang  einen  Korb  zum  Stell- 
vertreter')  [in    der  Wunderkraft]   zu  machen. 

Sobald  nun  Sultan  Hadschij  Bektasch  Veli  und  der  er- 
habene Sultan  Hddschim  —  Gott  heilige  sein  Mysterium  — 

>)  Im  Texte    ^Jb^    Druckfehler  für    XJo:^ 

•  •• 

•)  Der  in  der  H.  hier  folgende,  unvollständige  SäIz,  in  dem  von 
Kara  Babas  Wanderung  ins  Romcierland  die  Rede  ist,  ist  aus  dem  fol- 
genden Abschnitt,  vergl.  S.  103  oben,  an  die  falsche  Stelle  geraten. 

')  Qät/m  hat  hier  diesen  prägnanten  Sinn,  da  die  Fanktion  des 
Korbes  unten  Text  S.  9$,  Z.  3,  Uebers.  S.  106  oben  genaaer  mit  ^oisMi- 
qamlyk  eim(k  bezeichnet  wird. 
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aus  dem  Lande  Xoräsän  die  Fahne,  den  Gebets- 
teppich, den  Leuchter  und  den  Speisebeutel  mitgenom- 
men hatten  und  ins  Romäerland  gekommen  waren  ^), 
wurden  jene  Gegenden  von  einer  Hungersnot  heimge- 
sucht. Da  kamen  die  Derwische  und  die  Xalifen  an 
einem  Orte  zusammen  und  sprachen:  »Die  Fahne,  den 
^  ^  Gebetsteppich,  den  Leuchter  und  den  Speisebeutel  haben 
wir  gebracht  und  dem  Hädschim  Sultan  gegeben ;  der 
hat  sie  genommen  und  ist  ins  Romäerland  gegangen. 
Möchte  nun  ein  tatkräftiger  Mann  erstehen,  hingehen, 
den  Speisebeutel  holen  und  mit  ihm  kommen,  und 
möchte  so  das  Land  Xoräsän  mit  Nahrungsmitteln 
und  Glücksgütern  wieder  reich  gesegnet  werden!* 
Hierauf  gingen  die  Xalifen.  Es  gab  da  einen  ausser- 
ordentlich verwegenen^),  gelehrten  und  vortrefflichen 
Mann,  Kara  Baba  mit  Namen.  Dem  sagten  sie  es,  und 
Kara  Baba  seinerseits  erhob  sich,  stand  auf  und  sprach : 
»Betet  [für  mich]  und  helft  [mir]  durch  übernatürlichen 
Einfluss  (himmet);  ich  will  gehen,  aus  dem  Romäerland 
von  Sultan  Hädschim  den  Speisebeutel  holen  und  zurück- 
kommen.«   Die  Xalifen  der  Gegend  beteten  und  gaben 

^)  Vergl.  oben  Text  S.   13  —  16,  Uebers.  S.  15—20. 

2)  Dschelalij  eigentlich  »Verbannter«  (von  dschelä),  dann  »Rebell, 
Räubera,  hier  im  guten  Sinne  »streng,  unerschrocken,  verwegen«;  vergl. 
Samy,  QdmüS'i'türht  S.  478:  sert  taby'aüy.  (Ein  ))Dschelali<i  gründete 
unter  Selim  I  in  Turyal  bei  Tokat  eine  mahdistische  Sekte  und  organi- 
sierte einen  Aufstand.  Er  wurde  15 18  besiegt  und  getötet.  Vergl. 
Saviy,  Qämüs  ul-a'läm  3.  Bd.  S.  1827;  Hammer,  Geschichte  des  Osm. 
Reiches,  2.  Bd.  S.  530  f.  1596  nennt  man  die  nach  der  Schlacht  von 
Keresztes  gemassregelten  Soldaten,  die  nach  Kleinasien  flohen  und  sich 
dort  empörten,  Dschelaliler;  vergl.  Hammer  a.  a,  O.  4.  Bd.  S.  271.) 
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ihm  vicr/if;  Derwische  als  Hcf^lcitcr  mit,  fügten  jedoch 
hinzu:  »Nimm  (hch  in  Acht,  sei  nicht  sorfjlos;  HtUUrhim 
Sultan  ist  ein  starker  Mann,  Rch  nicht  mit  Ilociimut  zu 
ihm.c  Hierauf  machten  sich  Kam  Uaba  seinerseits  und 
die  vierziß  Derwische  auf  den  Weß  nach  dem  Komäer- 
lanil  und  gingen.  Tajj  für  Taß  wanderten  sie  weiter, 
betraten  das  Romacrland  und  erreichten,  indem  sie 
fortwährend  [nach  dem  richtigen  Wege]  frugen.  die 
Kbene  von  Schviylii.  Sie  erkundigten  sich  bei  jemand: 
»Bekäme  man  wohl  ein  Absteigequartier ?€  »Hier  gibt 
es  einen  Heiligen,  Vakdsche  Sultan  mit  Namen«,  ant- 
wortete jener  Mann,  »er  ist  ein  starker  Heiliger,  hat  ein 
Kloster,  und  seine  Derwische  sind  zahlreich.  Geht,  und 
werdet  seine  Gäste  (konukj ;  er  nimmt  fremde  Wanderer 
aul  «  Diese  machten  sich  auf,  kamen  und  sahen,  dass  ^y 
Pdkdscfu'  Sultan  mit  seinen  Derwischen  Futterwicken  *) 
sammelte*).  Kara  Baha  trat  vor  und  grüsste.  Man 
hiess  ihn  willkommen,  und  er  bestellte  den  Gruss  der 
Gottesmänncr  des  Landes  Xoräsdn,  Sie  plauderten  ein 
wenig.  Hierauf  sagte  Kara  Baha  zu  Pdkdscf^e  Sultan: 
>Babay  warum  mühst  du  dich  ab  und  sammelst  bei 
so  hcissem  Wetter  Futterwicken?  Wenn  du  sagtest: 
»Kommt,  bildet  an  einem  Platze  einen  Haufen  I*  Ginge  das 
nicht?«  »Dazu«,  antwortete  Pdkdsche  Sultan,  »bin  ich 
nicht  imstande,  Baba.€  Hierauf  betete  Kara  Baba  ein 
Wunschgebet,  fuhr  mit  der  Hand  über  das  Antlitz  und 


*)  Btirtschak  Vicia  sativa. 

*)  Juvalaniak   hier  =  juvarlamak;    zur    Bedeutung    vergl.  »^amy^ 
Qthnüs-i-tiirki  S.  I5S7:  ilöiuiurtrek  devschirmek. 
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machte  mit  seinem  Finger  ein  Zeichen.  Da  kamen  alle 
Futterwicken  und  bildeten  an  einem  Platze  einen  Haufen. 
Hierauf  sprach  Päkdsche  Sultan:  >,In  diesem  Falle*, 
hatte  ich  gedacht,  ,möge  auch  eine  Leistung  von  mir 
angenommen  und  vor  Gottes  Richterstuhl  ein  Heilmittel 
für  meinen  Schmerz  werden/  Nachdem  es  nun  so  ge- 
worden ist,  sollen  die  Futterwicken  wieder  eine  jede  an 
ihren  Ort  gehen!«  Da  bewegte  sich  der  Haufen,  und 
je  eine  um  eine  gingen  sie  an  ihren  Ort.  Diese  [Hei- 
ligen] sahen  einer  des  andern  Wundertaten  und  beglück- 
wünschten^) sich.  Hierauf  geleitete  PäMsche  Sultan 
diese  zu  seinem  Kloster,  und  sie  blieben  dort  drei  Tage. 
\X^  Danach  frug  Kara  Baba:    »Gibt   es  in  dieser  Ge- 

gend einen  Mann  mit  NB.mcn  Hädschim  Sultan  ?<  ^Hä- 
dschim  Sultan  ist  nahe  bei  diesem  Orte«,  antwortete 
PäMsche  Sultan,  »aber  er  lässt  dich  nicht  über  seine 
Grenze  hinein.«  Da  sprach  Kara  Baba:  »Zeige  du  mir 
seine  Stätte.  *  Hierauf  beurlaubte  er  sich,  und  PäMsche 
Sultan  begleitete  ihn  einen  Tagemarsch  und  sprach  [beim 
Abschied]:  »Dieser  Weg  ist  der  direkte  Weg.«  Sie 
brachen  auf  und  blieben  einen  Vormittag  in  der  Rich- 
tung gegen  Hädschim  Sultan  unterwegs.  Da  gab  es 
einen  grossen,  dicken  Baum.  Von  weitem  sichtbar  (hel- 
liden)  kamen  sie  auf  seinen  Stamm  zu.  Da  ging  Hä- 
dschim Sultan  aus  der  Einsiedlerzelle  heraus,  sprach  zu 
den  Derwischen:  »Der  Tolle  ist  unterwegs;  er  soll  nicht 
über  die  Grenze  hereinkommen«  und  machte  so  eine 
rätselhafte  Anspielung.     »Was  mag  wohl  diese  Anspie- 

^)  Wörtlich:  sie  bewillkommneten  [sich]. 


liin^  bedeuten?«  sa^^len  .nie  und  wunderten  »ich.  Nun 
.tie^j  llfhlsrhim  Sultan  (es  ^Sih  da  einen  Iluf^cl)  auf  die- 
sen hinauf,  setzte  sich  und  sa(^e:  »Der  Tolle  soll  nicht 
über  die  Grenze  hereinkommen!«  Da  schoss  Kara 
luiha  einen  Pfeil;  er  kam  und  fuhr  vor  dem  Sultan  in 
die  Krde.  Sic  sahen,  dass  es  ein  mit  jj^'^ncn  Federn 
besetzter  Pfeil  war.  -Derwische«,  sprach  Sultan  IIa- 
fischnn,  »jene  tolle  Person  hier  ist,  in  ihrer  Anmas-  M 
sung  sich  überhebend,  gekommen.  Wir  wollen  keinen 
Pfeil  aus  dem  Köcher  herausziehen,  sondern  man  muss 
den  Tollen  mit  seinem  eigenen  Pfeile  umbringen.«  Kr 
nahm  den  Pfeil  in  seine  Hand,  setzte  ihn  in  Schwung 
und  schleuderte  ihn.  Sofort  ging  der  Pfeil,  traf  den 
Kara  liaba  in  die  Brust,  und  auf  der  Stelle  gab  er  den 
Geist  auf.  Da  sprach  der  erhabene  .S';//^a;i :  >  Derwische, 
geht,  legt  den  Kara  Haha  ins  Grab.«  Hierauf  gingen 
die  Derwische  und  sahen,  dass  Kara  Baha  seinen  Geist 
aufgegeben  hatte  und  bei  ihm  vierzig  Derwische  hielten. 
Nun  sammelten  sich  die  Derwische,  wuschen  ihn,  ver- 
richteten das  Gebet  für  ihn,  begruben  ihn,  recitiertcn 
den  Qonhiy  nahmen  die  Derwische  des  liaba  mit  sich 
und  kamen.  Diese  traten  in  den  Dienst  des  Sultans. 
Da  sprach  der  erhabene  Sultan  Ilddschim  zum  Xalifen : 
»Geht,  bringt  den  Speisebcutel,  den  ich  aus  Xoräsdn  ge- 
bracht habe,  und  hängt  ihn  an  dem  dicken  l^aume  gerade 
über  den  Kopf  des  Kara  Baba  auf.  Die  Freunde,  die 
nach  mir  verlangen,  sollen,  was  immer  ihr  Herz  begehrt, 
in  dem  Speisebeutel  finden,  es  essen  und  Gott,  dem 
Herrn  —  er  ist  erhaben,    herrhch  ist  seine  Majestät  — 


—       T06      — 

danken.  Und  es  soll  der  Speisebeutel,  nachdem  ich  auf 
Befehl  Gottes  —  er  ist  erhaben  —  aus  diesem  Haus 
der  Vergänglichkeit  in  jenes  Haus  der  ewigen  Dauer 
\o  hinübergegangen  bin,  vierzig  Jahre  Nacht  und  Tag  [mich 
in  der  Wunderkraft]  vertreten.«  Nun  vertrat  jener  Speise- 
beutel vierzig  Jahre  nach  dem  erhabenen  Sultan  Hädschim 
seine  Stelle:  jede  Person,  was  immer  sie  in  ihrem  Her- 
zen für  ein  Verlangen  tragen  mochte,  pflegte  den  Speise- 
beutel vom  Baume  herunterzulassen,  die  Sache,  die  sie 
gewünscht  hatte,  darin  zu  finden,  zu  essen  und  den 
Speisebeutel  wieder  aufzuhängen  *). 


Nun  dürften  [selbst]  die  Klugen  das  Viläjet-näme 
des  erhabenen  Sultan  Hädschim  sich  nicht  ins  Gedächt- 
nis zurückrufen  und  die  Zungen  es  nicht  erklären  können. 
Der,  der  das  Viläjet-näme  des  erhabenen  Sultan  Hädschim 
—    Gott   erleuchte   seine   Seele  —  verfasst  ^)    [hat],    ist 


^)  Wahrscheinlich  geht  die  Vorstellung,  dass  die  Sofra  den  Hei- 
ligen » vertritt a  und  vierzig  Jahre  lang  Speise  und  Trank  spendet,  auf 
eine  spätere  islamische  Version  der  in  der  syrischen  » Schatzhöh] ea 
enthaltenen  Geschichte  von  dem  heiligen  Stein,  der  Christus  in  sich 
schliesst  und  vierzig  Jahre  lang  Menschen  ernähren  kann,  zurück.  Nach 
der  von  der  »Schatzhöhle«  beeinflussten  Grallegende  »besass  der  Gral 
die  Eigenschaft,  den  im  Gefängnis  verwahrten  Joseph  von  Arimathia 
vierzig  Jahre  lang  am  Leben  zu  erhalten;  er  spendete  Speise  und  Trank. 
Den  Insassen  der  Gralburg  bescherte  er  Essen  und  Trinken  nach  ihrem 
Wunsch.«  Vergl.  Iselin,  Der  morgenländische  Ursprung  der  Grallegende, 
Halle  a.  S.  1909,  S.  58fif. 

^)  Terdscheme  etmek  nicht  nur  »übersetzen«,  sondern  auch  »den 
Lebenslauf,  die  Schicksale  jemandes  schildern«,  vergl.  Samy^  Qämüs-i- 
türkt  S.  395. 
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libo  der  Derwisch  HurhAn  —  Gott  hcilijjc  »ein  tetirai 
Mysterium  — .  Wie  es  in  seinen  Kräften  sUnci,  schrieb 
er  CS  nieder  und  hatte  [dabei |  immer  den  Gedanken  : 
tEs  wird  notwench^  fur  die  [Gott]  Liebenden,  die  nach 
uns  kommen.«  Nun  wurde  nach  dem  erhabenen  Sultan 
HAdschim  der  Derwisch  lUirhAn  »»einerseits  der  X(il\fe, 
pflcpte  den  Freunden  ^utcn  Rat  uml  ICrmahnung  zu 
erteilen  und  jedem  einzelnen  von  ihnen  Achtung  und 
Ehre  zu  erweisen. 


Schliesslich  bleibt  nur  noch  übrig  zu  .saj^cn;  Gott 
ist  der  Freund.  Die  Rede  soll  nicht  zu  lange  werden; 
das  heisst,  diese  erhabenen  Wunder,  die  ich  berichtet 
habe,  sind  [nur]  ein  Tropfen  aus  dem  Meere  und  ein 
Staubchen  aus  der  Sonne  M,  aber  soviel  ist  doch  vor-  ^•\ 
banden,  dass  ein  wenig  von  einem  Vilajet-name  erzählt 
worden  ist,  damit  man  unsern  Herrn  Ilddschim  Sultan 
und  meine  Wenigkeit  Derwisch  *)  Burhdn  Abdal  nicht 
aus  dem  Herzen  verbanne. 


Vollendet  worden  ist  das  Buch  mit  der  Hilfe  Gottes, 
des  Königs,  des  freigebigen  Schenkers. 

M  Vcrgl.   Eviija,  3.  Bd.,  S.  45S,  Z.  14.     Jacob. 
«)  Im  Text   ^Jj^    Dnickfehlfr   für    ^Jj^ 


-  ^>  - 


,1:50 


r 


lU^i  dlill  ^1  o^. 


-  ^o  - 

^U   cJiäL^  Jj    J_^   »/u-  Jjl  ^J^^   *  t$-l|>i    öj— ^^ 

t^w^tjUjV^  <iA:,j;_^  ^U  0^  iS-^'^  ^, 

oUaU  t^Jul  ♦  <A»S)\  rjt.  Ji:>j  iUJU  »j^pii  -^Üft  Jl^lc 

*  (^:>jJul  j>Bj^j  Ji:^  ^^'->  <^-*^->'  ^y*"  c/"^  ^^--^ 
y.  (J^,  o^J>  Jji**  C*^«  sI^J^  j^  i>  f *)*^J^ 

1)  M. :  CM-J    2)  M. :  jj^5     3)  M. :  so  am  Eande,  im  Text  Jj» 


-  M  - 

<S^  ^\y  •}  v-»^jlj  _^  "j:>  jy   [vn]  .  ^^jj\ 

j^\  p-LJ  ^V  ^^  •>  ^}?^f'  ^.^-''->  J^^-»^ 

»->^-^'  slji*>t  ü|^  *_jj-»il  ^j;»:»   ♦  JLol-»  aJ^'  «-»JilJtl 
.>^j1jI  ^XZj^J^  iU-liaU  .  >_JÜ^^_^i  aJ^.Jj^  ^'^-l^ 

•jLj^I   Äyu-   <^Jb:>   a;  ^^ )^i^  i<-^^   Sj.  ^^^' 

O^Jbl    j^'^^-^   <il^yja^   aI^V   ^^  C>^  "^^    0>— '     Oj — 'jj 


1) 


M.:  u-^*^^^/^   2)  M.:  am  Rande  jajjl      3)  M. :  -ci: 


_  ^^  _ 

jl  j.  hj*  J^ioLm  ^U.  *:>^\^  ^  iS-^)  ^^  •}  o-^^ 

^SS  •  <^-i»i  jUj*  Jjs^'  sj-^iy-^  i^    t»i   jXJb    4>ijl 

j\j  jA^\  U  ^  J^.  »  >^a)\5  'Uje  jUy  ^  Ai»^ 
ö^a;U  O^  ü^^  ^^  ♦  Jlal^Ai^  o^^.  ♦  (i«^* 

^xA  j^U  o^^  ♦  j^jl  ^  J-ii  jj   ^^^^/ 

1)  M.:  (^JCjI   o^i^  am  Rande.     2)  M.:   Jjf  ^J^jS 
3)  M. :  zuerst  J^j  A»    V*j  ,  dann  zweites  J^j  gestrichen. 


4^^  .  jj«i  ^^:Aj'  jX<-.:>  ciAJjl  öU^  »>j^j  *iU^ 

A-*^  •  c$-»il  Ojlil  aU^j;  ♦  (^^J.^--  •3ji  Ji  •  c5-^* 
^Jj^  u*^^  v^jJj'  Jj-i  >^-^  y  ^-^Ji  "^^ '*  ^-J*  L$-^* 
->j:  jj,  iS-^}  <^j-  ö^A  •  «^-'i^  C>-j'j  <f;ji  jlt  <fj 


1) 


M.:      AJlkU   A?^    ^JCl    U   »i 


-  w  - 


^^juii  v^j  ^^J\  tj>x3  ^'ILL.  j^U. <«*jjy^ftju.^  t3l>*--? 
JaaJü.  ^,  ♦  Ji^^  <-Jj'  .::^^  4)Uj  Jjj  (^1  u^!> 

J^l^  A^j.5  ^i  JbJ^y  J-IjJj,)  ^jj5  JJ  -c;l 

y>>jy^  4»^i5  y   ♦  Jb-LÜ  Al-»i_jjl  j\?B^   ^Jy*^  •J**^ 
obj  Jyl  •  t$^:>  j^l  >L^  dÜjl  Jy  iJjlj  jJiy>. 

1)  M.:  «-JJJ^       2)  M. :  }l>3j> 


-  ^•  - 


jl-fr  jv»j  c$-^>  J^^^-'^-*  öy:^  ''«i-^.^  ^-'j'y  0^^^ 
j>.jü-  ;j»i  j«^  J  .  ^ss,\  iL,  a;Ii-,i  »jiil  ["vAj 

f*^  ttj  J^  Ji-:j'  j^^  ü^i«i-  ^Vj  f>j> 

U'-'*  (^^  ö^i*i-J  Jj  3^^.  <S^  U^i»l^  ^,  ♦  i^^} 
1)  M.:  »^jj»5        2)  M.  dazu:    Jj.^    Ü^'j^    *^    *} 


-   A^  - 

Jji^  >^j51»   ['^v]  wyl   aJU  dl'lDu 

**J  Jl^l  cr^lJ-"  <il*!)^ji  j»  j^'iÜu  (^Jül  oUj: 
-Jj:  JjJ>*  i'  ^  t^-)^'  o^i*!^  je*^  ♦  t^*"^^  --^J^^' 

^^  t^^i  f;>j  t5^j>'  a>v,  Jl-^.^  oU^  ♦  t5i|<  ^^ 

j>a\  j^J  jru  dUl  «djj^l  JU  J^\  .  (^JkU»  ti'^ji  «jj^' 

Jj>  o^^  >^U  cJJul  ♦  ^  c^oijl  ^V^  w*-U  »jCt^  Jilji 

1)  M.:(^jJjl *^  am  Rande.       2)  M.:  »ijü^ 


—    AA   — 


oV^  V-^-j'  (V^J  (V^  ^  3}  öf  3}  ^^ 

w»j)l   j!>^jl  ^ALi  d^>-li.   Jjl^  ^v>   ö^jl 

jllaL  »_;JJ.I  ^  Jl_^  öt^  ^t  jj  ^-^y'  J-^  J-t'j 

j»9>U  op»- .  }>j^J>  Jy-jA^.  ö-  ^  c^-^j'  ^'^.  ^^^ 
öU^  ^jj:>iSjy.  (^-^*  ö^i»)^  (^^  .(^a!I^<:.'1  dl'lU- 


AV  - 


oy\>'  ♦  (S^o^  j^  ^  o^^  ^ Jü^  *^ix3  ^y^  aJjJU- 
ä)  ^jl  olLL*»  ^\^  Cjj^  ♦  iS^J^  ^  u^^  i^^ 
^iS^\j  A^>l  a-)!;  (i>*  ^  (i^J-)^  ^^v'  VJi'j?^  o^jjj' 

t^J  ((i^:>)  u>J[^  äJJI  JCL.I  jij  l]J^OS^>^jl 
•^^•^4  4^^)!  (j;^l  JU  ^  iS^Xi  (Sj^  ^j4^  ^y 

JjjUyi-jii?  ^IW    jj     O-^^^   C$^i    C^JJi    c5-t)l     AJjJU-    ^j:JÜ 

♦  (iijl  J^i-i-»  ^»^1  C-^ljJ 

1)  M.:  aj^i 


—  ^^  - 


Ai  »jZtiX^r^^  j  <-j^jl  J-#l>.  y:>\j^  ^S^:>^  iC^ 

Jj^  jL-i  dioi  Ji;  i^^  o^i^  ^^  ui»^  <Cjb^ 

^jäJjI  J^j  j,.^"  iijij^  J^l  Jo-*^^  ^-^'  üi»^ 

jliaJU    .    ^JO^l  ^nc-U   ^^Cl   ^jjtf.   jlji    viAj    .   ^_$jj^ 

aJJ»U-  öliaL.  j^U  .  (^Jüi  r>'"j^  [•\oJdX-jjj^  K  j^ 
^Vji  *iUy  c$-^^  öi»^  ♦  c$-»i^  ?  Ji— j^i^^^  S^} 

JjJ   (so!)  öyli.    .    <^J0:>    aI  y    *>    -^J*    .    C$Jbi    v'^iai- 
Jjl   ^U    o^iaJ^    •   J-^jJ^    j?^   j^U.    jllaL.    aT 


—   A«  — 


J?C:»Vjl   j,    .jC*    ö^>    *^ji    cO^  jUaU    <)jJb> 

j:  ♦  t^JOi  jjJ^I  t/^;  ili  j^u^bj;  ^^^^1  jc  ^< 

[■Vi]  ^Sj.  <^i^  0^  ♦  >.J^.^  }j*J^<U^  ^^t^jU. 
J^U.  ^il^  t^Jcil  öÜat-  j»9-U  ♦  Ji»a>i  <i«J^jl  (i^ 


1)  M.:   (5jU       2)  M.:  (^0*1   oj»^  J  a™ 


Bande. 


-    At    - 

[■vr]  ^U  o^L.  jj:\  .  jjoi  jj}/  s?-  *^f.J, 

.^jk|5  J^'j-^*  ^.y  v-j^j'  öj^^  ö-^'y  ö^  ^^  *-^y. 
L>.|  «-.^  .  JlJjI  ö'jj  i^  ö^^  s-j_yüt  o'-^x  juy 

J:\  ,  ^Jüi  ^jIjL^I  <^\  ^y  ( j-üi)  vU'ji  >^jj^ 
{Sf-^  ajJl^Iä*  aL__^j  ^i  (*^^  üüJu- .  JüjJji  _j_^ 


1)  M.:  pJb 


—  At  - 


^jü-jl   <j  Jji  (jlÜu  ^U.  .  <^-^l  Jjj.:>  o^jj»  J^ 
3j^  t^J^  ^->-^->'  ^  *  <i*^'  J^->  «js**^  j:  ♦  ii*^ 

VJTi  ^y  öj  '->Wj  ^aJ  ^^*^*jjji  ^/-U  pU  ö-^'I 

♦  (5 jj;*^!  AiJkl^i  dUJU  Xöl  4_^jj'j  t^^Jji*  V>>:r^' 

jl^  J-Üs»  Ji  j;   «JL5Cil  ^^^J   dbjU    JL-   oJi\ 

♦  C^^Jjoö  A^d^Ufc^  <^^Jj^ *  (5 All   jlj  AJL**^  J^^   f^ 
J)^     ü-'^^^i;**-?     O-^jk?     0-^^^^2J>.3     o-^^^    ^^^ 


1)  M. :  AJ:jjjJ1 
6* 


-    AT    - 


v^^^lkn  ^jjij  il:ryyj  dOiUi  ^^^^  viOjliLu^  ju^ 

♦   JbJÜU   DjjJ   Jl     ♦    JbJÜLlij    <^^J    O^i*^    L$J^     -^— -> 

6>f^Si\  \«^jj^  oy  ^jV^'^l^^y.  S^^  ^^  u^iaU 

1)  M.:   d-U^^        2)  M.:  ^J»:>  nach  j^^j^ 


-  AN   - 

i  ^  yjj>- jjü  ^^jf  <^jj  Jl-^l  okt  ^ji^^j^ 

♦  t^ii  ^^-uiC  ^^  A^.  <iJÄl!^  A:^jlij|  (j>\i  .  j\k\  J 
4a^I  diiJi.  (^Jül  o^Ü^  (^^  uJ^'l  •  (^ijyf'A^^*- 

J,  Cr  J»^  ji-^'  c^-^'  ["^0  (»^-^  o^  ♦  (i^^ 
-jU  A:^ijl  ^l  J--  Cx  jj^  ü^J^^  iß[  *^^j'  y*^ 

1)  M.  am  Rande :    i-U/^oVjl    *A1-Aj  ijj^i  aJ^ 

2)  M.  am  Rande:  Ajj*>jl  U«^   Ai::>,>. 


Ö^-J»!  <-JlJ  <jli-l  a:JLI  j^^V^'  rV*^  <->il  ^^'  <J^jf 
^JC.1  [a*]  J^^  j^U  ^.lU-  .  }>^)j^\)  t^Oji 

All  öji^  .  t^J^J  jij  J)}  '^y^  j  .  >_-^  v^  ^'' 

jlU-  .  Jba.i  ^ ^ S^'}  ÖV  »i-^1:  cT*'  J^"^'  ^'^^ 
.^jbi  dU  ^5  Jy  .  (^joi  !öUy  ^jj5  ^x.1  p^U 

aL'I  JjL*  j^U  jliaL-  ^^ .  ^-uifrl  A^y  ^  <dj  .  ^iji 

1)  M.:    »tili       2)  M.:    )<-^y  fehlt. 


_  v^  - 

(^JLL^  ^ß  fA^  .  (^JÜ$^a)!>U  0»\c-  ü^ialu.  j»>.l».  ^^ 
^jt*^l  yZ.^y^3  CJ^^  S'S^  «V"  ^^  *  (S-^i^  **'^J  •  (so') 

JLiI«"'    <t«»^     y    rcJh     ♦    (^jJb    jjUalu»    (t*-"^  ,h»' 
?tJ»  ^3^\  ul^J  tibilfr  Ju-  ^^1  öJ^jj^l  dUl. j^ 

1)  M. :    ^cS 


-  VA    - 

^jli'  ^  o^i*^  ^y  yr^  y^  w-.-  jlU-  *»^y 

♦  }'J*)y  y^^*^  '  S-^)^  ^^  k_^jJk<*  *3»iLi>  ^'U-jj 

j/S>  jj  vUj  j_^jILL.  ^^L  ^i  ^^U  ^ij^  -c^-: 

J[xi  ^Ijjl  *^  <:l.^I  ^j)v  |_jjc»I  ^j  ^aI^a-aX' 
-V-  v_j_^jijlj  Jl_>  j/j\  j_  <tXj  jjj\  ^M-  »Jy. 

•  c$-^^  ö>«Jü  ^_^l  ^_^'lj>  Jv-jlj  ' '  <*jy^  L*^J  ^Ji'^ 

1)  M.;   w>^A>l>l  2>   M.:  Jwjj^ 


—  vv  — 

Ai^    ullaL-  ^j5jl   ^  J^jj^j  AaJü-    •  JIjJJ^ 
^^^U  Aj^^äP  .^m.,-^  aJIÜu  A^^l  c^^'  J^*^^  ^•^^ 

2)  M. :   j>L3 j^^XL  fehlt.  2)  M. :    jt^ljü 

3)  M. :  ^^U  fehlt. 


-  w  - 


}l>)j>^  (^ojl  jj^^y^>.  j^U  p^L  jILL.  ^^ 
jl^  <«jl  ^jJji  Uji'l  .  ^jüj  ))^^\  S-.1  [•v| 

*^)tj>if>  ^->jy  *^  ^^ j.  j. '  y^}  \*^^^  ^j'' 

*J\'^^  J^ *j^  ^^'-^  X  *J*  -^*  t^-^'  jlliL-  j»s-U 
^\  viUJä  dL-  _^'l  <>.Vi  '^jjCb  <"Ci  ^_i  A;>n 

1)   M. :    j  >L3  ^^   fehlt. 


—   VO   - 

^>  Aijjs  v^r^  >^->  <^^->->^  r^  •  ^"^^^  ^^^  ^^ 

v_*j^VjW  (^^U  *^jfu  »^  j>_jlu>l  Atlyk  «1^(80  1)  ö-^^^— ;:>-^ 

1)  M. :    wS 


-   vt    - 


Ui>^J  J-a^   Jbäll*    ^j-i^l    ^'%J^    <lt  jl"u-i^ 
oVjl  <>^-A^  ^1  Jj^.  ä^üL  ^__^  j   JJ)  .  öjij^ 

^^  i^y^  J^^  >■'  •  ^^J-^J  J^**  cr-T-^J^-JJ^ 

.,^JÜi    oli.  Uj:>3'  ö^iaJ^  (^^  (^-"^1  ^  ♦  t^^J-^' 

'S-^^  ?O^J  l^A^'  c$-C»i  *^U  ü^lal^  •  ^Ai^Al-Ajy. 
^JCjl  jHaJu  ^L-  .  ja.i  ^-Ü^<>-AJ^  aIjI  JJlj  Jüc. 

n  M.:   «Jl^lj  öU^  sJi^^^  ^"^  RAude.      2)M.: 

aIjI   fehlt. 


vr  - 


•j^  iS'j.  "^^^  *^^  ^*  V^'  (T:^.  <i-^'  iSj>j^^ 

(ß ^  Jjl  <i^i  ^^,  ♦  ü^laL.  ^L  ^V^  jCi 
»jdjl  A-l::i4  J^Jül  [oo]  jU  Aijf^^  j^U.  oüaU 

♦(^5ja>_^Jblj  J»jj-  ojPdS  d^l  JuÄP- <i;jÄl^.  »-»^ 


—    VT 


'S-^  JVy  w>_^l  üjd'I  ^^ .  JL J05  ji^-i^^^^  j^Vl  Jjf 


\ 


DM.:    ijjj»  2)  M.:  Negations-/»  undeutlich.        3)  So 


Rande;  im  Text  zuerst 


-  VN   - 

«■Ujl  j>   JÜalu  JtJol  Jl^jJj^  ÖJ^\   .  (^a»5  ?J^JUfl^ 

^^jLjß  Cx.j^\}  ji'jxi  ^i  o-^  Äjlf^  ^^3 

öUji  AaeJ  aJjojA  oli^l  äJ^I^I  ^Jjr-  *-^  öU^  1| 

J  ♦  t^J^^  Jjj)  j4j_^  jj*ai^<u.j:>  ^i  j^  A^j> 
^3J^X  <i-^'  crt*'^'  <^'*^-''  J^  (5?*  -^^  ^•^''  «J^' 

1)  M. :  ;^J„jJ  I     2)  M. :  (jl_^^     3)  M. :  J^JL»-       4)  M. : 


—    V 


bl  aJ^'  Q^»  v5-»Jj'  ^}r*  ^y:   '  <S^J^  *' u/ 

lil  ^U  ^^^  [or]  jlÜu  <:^l^  .  ^A^^^  JL-^I 

•  (^Ao    ^UalL-   (t^^  •-^   •  J^-^^    r*-^^  vJj~o    O^i^*^ 
4)  M.  :   <^jLil^        5)  M.  :   ^\>.    jILL-    LiL     ^.^^^ 


_  ^^  _ 

.  (iJ^I  »jjji  J^J  J^ 

A;^^.^  ollaL-  *«»j-V>l  jt*».  ^J,Jr^yi  }^'^  «j^*"*^  jj** 
j»^*  ((^Jü:>)  *i-Ui  ^jkJoj  J^^  c*^  Ai.-i^^  ^^ 

0-^1    j)J     Uta)     \^iAt     k_^    V^   JJ^    •Jjl^  t^ui»    ^V* 

dUo^J  Li^^Ui  ^1  jj_^j  i>>  J50  J,j  jj^  j.i 


—    "VA    - 

j,  ^b  lo^U  j.»  >X«  >r'^  c^-  cre^^^  o>i 
JLi  j^  »Jiy   ^^  0^1*1^^  J^-^'    ^-^  w;'-j»  j/jl 

^  ji^  ui  j_^  ^^u  ^i^  ju  -äji  c$>"^>  «^4' 

.^oLI  Wi  j^^  ^A.i  Oj-Jy  ft^^  ^j^^  ^>J  ^j-J^ 

j:>)Jifrji  viU>.U  olU-j  ^iju;/^oJji  ^ijj  ^_^i 

Ji^  ^iJil  Ms:^  .  jj^j\  oVj  .^-U  ^^  J^J^:» 


1) 


M.:  w»j^i   l.*Ai         2)  M.:  jUaL-   (^^  a«"  Rand«- 


nv 


*j!>  t^jl>  vj^i  J^  ^y?  Jj-*i^  il^^  t^J^  >^' 

4^  IJCj'  •  Jjyjl^  ,J^J'^  (jw4jl  A3-UI  j{  j^U.  öüaU 

J,jll  iijL.  dUL  oUaU  ,i>>^  JjaJ^I  ^jlT^U 
Jj/^  ^J,:>j/(SjS^öS3\  d^\  ö^Jc*  Jjb  >,^":^ 

1)  M. :  zuerst  Cjjj^  ^-^J',  dann  J   eingesetzt. 


-    ; 


iSj-^  .^^\i  jAijr.  ^_^ll  öU>  .  j>j}^i^  o^frif  ^^S 
«^  ^^i  jjUi«  oa— iS^j_^_  <^ )'J^^y  ^^\  V-^' 


-  \o  - 


4^5  ^'U/.  iJi^->^  o^^  (»r^  o^^il^'jL^JuS  Jill 

O-^y^'  ijjr^  iSj-^  *->JL>I^  «-i^^lä  O-^a  *-^   <— »-JJ»^-' 

^j^  <S^jf  ij:^}  ö^laL.  jvfU  .  <ia!^l  jL.  -äi 


IJjj-j  (jj^l  (^U-  u^^  •  )i^r^  J'  "^^  •  (^-^^ 
•l^-j^-)'  J;^  •  c5-^^  il^^.  ^^<-i'  •  j^j*  Jy  J^  J!:^ 

•  c5-^  ^^J^  ^^y^ 

JU  ^_  4jji  'Li.  o'  •  ^J^}  c^f*»  X  *-b*  y^  ''.'''-'  J-j' 


-•h- 


1)   M.:  u^j;  2^  M.:   ^^\    Jjl         3)M.:    ^Ujlj 


—  ir 


aLI  ....a^j  c^Jilji  jW  ♦  c5-bl  ^j!^ ^\i  r^^  Jjl  ^^ 

fi!^  v/^'^  ^y^^  ^^  (t!^^'  ^"^  <^-^  J-J*  rt*-^'-^   j 
jv>-l>-  oli^  iS'jy  ij^^  ♦  (S^jf  3j^}  ALI2PJ  (5^^ 


-    -VT 


•>  (C*->'^  [^"^J  -»^-»'-J  (**-ty  j.  ^.  *-^y.  J*^^  ^-^J 

^  ^  JLojl  >;^  .  ^J^l  jljj  .  jj,:>  ^<)y   IjJL,^ 
^^  ^  •  S^J.)  f^^  *j?*  Jj'  (^^  ü^i-L.  0>L^ 

4i.bj  jw^^  •  c^-^JÜ  f-lJi  j!  •  <i"^'  ^>'  j-^^j.  j-^ 

j!  ^J::*  ♦  s^t  f^-s:  jj  •  ^-^'^  -^^^  ^Ji^  (r:*"^J  ^^J* 

.  (^jb:>  i«-^A»»5jl  Jp  .^»5i  <Iji  j^alI  ^L  jjji 


1) 


M.:    »JJ^/  2)  M.:  «iLj"jl,l    Jy    <>=^J|    i^J'. 


-  "W  - 

J[^l  0>  A>.j!it  jijlj  ^^L^  xy-  h\  j.  A^j^ 

♦<i->::'  )j?  ^^  \f  ^3^  •  (i-^j'  ubj  jji|JJ^  ♦  (iJ;»^ 

ob  o^  Jlj*-  *A^jj^  a  \xJ  f>j--  f -^j*  ^  »>- 

•  (i^:>  (iJ^V^l  ^ji  j{  ^ii^  ^^xj  c\iJ  ji^j  o^j 

1)  M.:  oVj'  <ij*tj5   Jji         2)  M.:   J    vor   vl»l    fehlt. 


»_j_jJL|l  ö'ji<»i  Ojlj  V^L.  ^oi/  »j^^  Vjx.^  ^.^ 

(^^  öL;r->  *>-->  "^^t  v-^'-j'  ü^^^  ö-^Ji  J*^ 

*'^v_>ji:>  <U  Ojl^  •A.'jj^l  cUjjU  o^  v->y  1  J>"l  j^j»^ 
d>yr  -?!  U*]  '*J-^'^ial^  j^U.  OliaL.  <^l    .   ^x> 

Jiljl    ^t^i    ^IjLi^l   ^J^l    ♦    J^ijl    ^ifi    0>   ^Ji^  (so!) 

1)  M.:  i^^i^  2)  M.:  Ojl»'  :^)M.:  ä^U>^^  4)  M.  : 
äJ^jJ  5)  M.:  ^jJl'^l  6)  M.:  «^^jj^  eine  Zeile  zu  weit  obeo 
nach  ^^^\^       7)  M. :  JjjliaL-   II   ff>^ 


-  o^  ~ 


X»     A>U.I    o-^^-^^=*    U^*^    Ä^j;    y>-    ^^1    J^    <»l 

t^jjl  >tir  ^1*  j:^  u^\>j\  c^-^^  ^^^ß"  J^y 
w^^  o^Üu.  *^y  o^}^  <S)*^  ^Jijf  ♦  J||J^:it 

d>-  JU  <iu!||l  jis'*  »J^  (Sj'j^  (t?-^  ö^iai*-  (i-^' 
♦  t^^i  |laA.I  ob:i-  iSj^^y^^  fVjl  Aa^AÜ  ö/  ^^  -?^' 
^^  .  ^^Jji  ?>'J_^I^  (i^  ü^»/  (iJCjl  o^iäJ^  ^\ 
oVjl    »^*l    A$^UI    (so!)  jjj>  iJ^J>-^    ^Jj.    J.    JV-j' 

4,1   jU>)l   Jj  J-tÖC   ^U   o^laL-  (^   t^JCjl  ^^i 


-      OA 


•  kS^j^"  Jy.  ^[^  <tl*lLL,  ^L- .  jjü$^  ^^u^i  j^> 
tSj'j^'^  (v?-^  ü^iJu-  .  ^5a.5  ^v^  aC^I  aU'^  JU 

W>Jii    "^L*    A;U«:>  ^il-»>.   öVjl    J^\^  ^}jl^)  t_$jSjl   jl_^ 

U^JJi   Ä-^    •   c^JO^   <ijl    ;*jL^    äX^   JU    4Üii   J^CjCjI 

u^  JVj'  ^jJ^  ^^J  ^i^\  }^:>  jf-  ^:>  KjJaÜ^ 
^y  j.  ♦  ^J^  -^^  ^♦^j  jli2lu  /t^^  J^Vj  ^^^ 


-    oV  - 

<iL  a;.j:  aJ^U  ,  i>-  JU  A\5l  A^»*  ,y->u^  a)j^  dLjJk.1 
♦  t^^jJül  c^S^  ö-^y  ö^  A»*Ua-j  AfläiU»  v_>^ 

o^-^  (^^ü  "}  r*.  'Hi-^-'-J-''  ^AiJ^  ti?^  ^-»'-J  <^-^' 

«->jJ^«  (^jIjI  r^  ^^j|  ^^  ji^  iS^jy^  V-^-^ 


1)  M. :  t^JOi   fehlt. 


—   o^ 


<^-)-^J  ^  u)<^h  ä>i^j  a>V  ^)  >:-Jy  f^-) 

Jj^  <^>AiJU^   ^jr  jlU--   •:>:>  J^^^^  v»^^,*i>.  jlLlu 
Jjl  (^a.-!  .  Jü:>j  jJ^Aj  itlii  ,^jjjl  L:>  j\i-  #X't  ,^  Ji 

j:  •  (i^j-^1  >j  ^^^j>  ^^  (*--lrj  ^''l:-'  <^j^  Jj'j 

^..^^^  4^j^d^bj  ^ILL-  (^^  ^^^ ^3J^    ^O     U^^  ;^^ 

(j^  o^iaL-  v^U  ^^  •  S^j^^  z^'^  w^Vj^  w^^^^^ 

1)  M. :   zuerst    ^Jjyc«,    ilaun    i^^yi^    korrigieri. 


00    — 


♦    t^^jJkl    sJ>*>^    ^Ja».    (Vf-^ 

iil  ♦  ^^(i-*:'  ^^  Jü^  ^}  ^  ö'^y:>3\  ^.  Ji^  :i]>' j! 

^6  ^  y^l  >1  .^^  (so!)  t^jdl*  (ijAl^.  JjjJÜjl  (^>il 

M-»    ♦    <^-»)t*   (iijJ    ».^>^   J^    *j^'    ^^j*-    ^J.a>. 

1)  M.:   (^Jül  ^_j!U>:>  fehlt.       2)  M. :  ^^jdfe Jj»- 

am  Kaiide. 


-  »t  - 

j:iJj^  J^>  c5-^  c5-^J  öl^:  J^i^J^  [t  ♦  J  ^,  •  ^-^.^ 


•ajL- 


1)  M.:  J^ 


-  or  - 

jw^jljc.  j»:i-i  (S-^J^  Ul^J  j^^  dU>.U  ö^ia'^  c->^1Ä 
y*  öW/.  l  (i-i^J  Ci^j^a^  (t*-^  uüaU  t^X.!  .  <^Jj5 

ji»_J_)5  s_;^»2JÖ  Ö"^.X  O^  *  J^  oX-*öy>B^_)JCj   ftjjl-.lj>. 
1)  M.:    dJdbl 


J*'  ^_»**  .  iS-^}  )j,:>  üU^  ^1*-*  .  ^-i»}  j^i  Jj}j> 
c$J^J  .1^  J^\^^  «^11  l  j-^jrJ  <^  J^j  :>Vjl  jj  JJ 

^  ♦  «i^l  JjJol  jj^n  j^.ot^  ^^^1  O^U  .  jLlijl   »*>. 


1) 

fehlt. 


M.:   (^Xiji  fehlt.        2)  M.:  Ö-Ji    ^V        •■'»  ^^       üVi' 


-   oN    - 

j^y^  ^^  y^)j  [^v]  ^SJ^\  .  ),j^\  yj  y^i  cJ  fli- 

oy  y  *  (Ji»i-V)i)  jjj.-L9«^l  ^*.  •^bjj  ♦  J!^*"  Cy^jJ^ 

♦  JbJio  J^<Jj^j>  iljy^s»  ^Ifrj»  j^j  ilojl  ju^ 

iJL»  AJii    •  Ji^j^J  <jt\l»  ^\^  J'^A^  .  JiJi^  <^^jy^ 

.  >XiV^  >^a)jl  J.a3  jjibl  jj.lji  .  t^i.1  jj^äjj/ 
(^Jd.!  oU-b*  a29-  ♦  <iJjLi  ajU  r-L-»  ♦  t^jJl  j>.Ji.l 


4* 


J^^j  iV^i  ^y>^)  <^}j  <^'^''  ü^i^  J:'y  ^^y^ 

.  j^o»!  A»*U  j  cUj   .  4_$A.i  J/.:»  _^]^  Jl  ^jJL-.A*li» 

Jl)JiS_jl    ;«.*a.    ^_JJj_^  t_^^    ö*i*^^    •   J"-^^    .w^_^lS    ^U' 
^Jj!S    {J^»Jj^    AJ-t»_J    JJü»^    <ji     ^-0>    f»^V>-    ü^**^ 

^JJ6  Vi  ^j>  y  l$-a:^1  v^  jliaL-  .  ij.i  ?iJjll  j:>»j 


v^jJol  ^Jc^c:^  <i^j:>  AäzSjl^  li  4J4l  A>-j  Ji  lj5y  Lili 
•      -        •  •  •     \  - 

(^fji^jy*  (S"^^"^^  ^*U-J  ft  Jr*!?^  v-jjjl^  AX*-Uai 

'  j^^^y.  ^Vy  iW->*  cry  jT?^^'  u^jyJ3  uU-)  j: 
♦  iiJiJjl  J>-  J^  <w>jJj>  jf.  ^^  ^  (^^  o^^  (i^* 

aXU   Jl^lj   A)l^    JL#^j   ^J^    J^lj   (5jIJ^    o/* 

dAI^ljj    Aä:^^  ^»     (^^    O^i^^  (^^'    ^^^    ♦   C5^j'     JjiJLA 

♦  (5^j^^  ^Xjy^  ♦  C$-^' J^  U^i>b  U^'  ilj^  (so!)  dAJlik»^^ 

äJJ^  j^ä:>Ijj>  Su^aa  Sc^  (tf-U  ^y  ^f^  S^  ^^} 
IJj^cO^j^^jJj)  IJ/  ^i.1  Jjl  [t-i]  ^U  ^:>lj^ 


—    tA    - 

L  Oj-J^l  (^^  ctX»^l  «^—  4X.a(l  ^U*^  ^-<^Jül 
•j^  J^'  ^ji^  -J^^V.  *^Jj^-^  vlLvU.  vjILL-  i^i^  j^ 
y.1^  >öVi  A^-j   ^jy  "^V:>  ^L,  ^^  J^i 

J-»  ^'  J^  ♦  c$-4:'  J^  "^.^  ^'^^  -t>  J^'  <»°"  >'^'' 

.>-^  (80!)  ^1^1  J  Ji^^  ^\^  oVj  jCi  [ro] 

1)  M. :  zuerst    J^V  ^  ^°^  Rande  korrigiert  v^^J 


-  tv  - 
6j>^  yjJjl  J~«-  o-^Jj:  a  ♦  ojt  ^^  ^Jt^Jy 

ALJI^SoM     d^j-J     O,;^    aUjüS     cUJU    4jil     ♦     (JJod 

(SjjS\^t]J^:^  oJo\  x^  A4UI  »Ujl  Jjl  »_)j)jl  «Slj 
yj  ^jIa  ^^U  ^jj5  Jjl  ^U  ö^  c^-»^0 


1)  M.:  Ai:»V^ 


(^JCjl  (iAr**-  (^^  o^^  •  iS-'^^  <^}^  ö^^  j^ 

OJ^I   jjÄiü     <»-U     0^iaJu_j    .    ^Jut^:>    AIj^jI      >5    Uj» 

'^^jllIU  -Cjjuii  cU^L  öUaL.  .  JljIjI  A*r  J*:-^ 


l)  M.:     iJLüJU  fehlt.        2)  M. :   41^ 


-  io  - 


S}  v->ä::-»1  ijy-^^  JJj:f,  «-^'l/  r*:^  jJuUlU^  t^^^ 

-»»U  oÜaL  .  /CJ»i  jlj  ^Cll.  aJI^  (^Jl*!    .  j Jl1*.5 

j\3i   ^^W  ^   Jj^i^jß  ♦   c5-^*üj»  o-^l^  (Sj^j^ 
U^  <Ay  o^\  xj3  15C^  ^^ ^  (i^  (i-^1  \^  ♦  f^->^ 

.  a15C  j;^^  lJ>Ä^:>j  (^>:i^Vj  (^3:  ^^^  ^  ^U 

fi^  Jjt.1  o^xi^  u:  f*^-  c5^  c5^'  ^^  Ji^J^ 
♦  (^j^:>  All  J^  ^^*  jt^.  ö^  ♦  jJ^  y^  ry  JJ^j' 


-  tl 

♦jt  jji  ^jiJJi  ^Jl:*  (vr^  o^i^L-  ^j^i  •  ^j^i  J^^^ 

aJc    -Oil      L^  ^la,rt^    JUp*^    ^     •    cS-^l     f^;^    ^^^L^ 
vil^U^   diu.    Ä^b^    (^"^^    ^f  j^  L$*   (^-^'    jJ^-J 

o^l  JUii  iC-  Jjl  [rr  J  jju^l^  ^:>  'iC-  ^x.1  j^U 

1)  M.:  J  vor  ^Vj'  fehlt.       2)  M. :  <-/^    3)  M. :  c5ji*'Jol 


-   it  - 
^Jjl  .  IaSj^  J.IjIj  *:U)^j^I  ojfl»  jj^  ALi>\  ji^Jb 

♦  (so!)  (^JÄjl  jl^il  iljjlj  t^jj^l  bl  J^  *!^   .  ^$A\ 

yl^  jIjX.  j:  ♦  c5Aj:>^jjJjl  ^1  jljl  ^U  dOJjj 


1)  M. :  j<   Ap 


A^G^i 


-   tr  - 

C>-»i:>  <ijc»i  .  ^xjl  aj[i  j\c.U  j\!i  <^Jb|^:4>. 

Jy^j>.    iia-a^  «^u?»«    '<Jbl  lc:>  Jo  aLIcI    ^lli   ^ 
«il^xJL»!  c?'^  ^  *»-t-  jlkL-  ^^x.1  ^^  .  \$a»:> 

C-.l  sj^tl::^  ^*-j  i^y^l^  Xj^\  U.i  ^^    i-:>  «j_^=ü 

♦  i^aiji  äa^l'i  y^j  doiiiLc  •  e$-^^j^ 

1)  M.:    ^X:>  <Jbl    U^    Jj    JJ.O  4jlil    -^US""^     2)M.: 
^a»:>  fehlt  hier.         3)  M.:   ^Jj:>  <Jül 


-  i\  - 


J.I  ♦  jjSyW  j^j^  ^j.  *^J^x  öj-^  u^b^  J^' 
«->Jjb  ♦  (i->Jj'  o'jj  ^  6-^^  Ö^Üuj  (^JÜ^  oA'^ 

♦  <iJol    ilol  J>fel  ajU  aIjI  ,^U  o^iaU  4^5j/ 

<^y^  ^>\   Jjlj  c5^l   vl>>j  t^jll    (y%^    ö^iai- 


1)  M.:   Atljjj  2)  M 


.:  a;--/"^ 


-  l« 

jc>  j'  '*c$-^J  ^^  ^.^p  <i^»  ^,  •  a^' 

^^jiJ  >tl  ^;.  ^U.  jjji^  \  ^oil  ^U  ölLL. 
^\  JLl_^i  Jj  J'löC  ^U  oUaL-  jÖi  jJL>.j  <^* 

*Mj'  •  kS-^i^  }}xi  (^^  (i>— *  fj:  ^^}  Ojlj 

^jj.>-  ajji  <^'*  ^l>-  öüaL-  jjk)^  [r^]  ^u,5 

olÜu  ^^  ♦  *'  ^Jü:>  <Jbl   (•^^p*^  ^^  (so!)  j^V-U^  * 't^' 

1)  M. :  J  Jol        2)  M.  :  ÄJjJL4    <i  JL4^       3)  M. :  Jjl   <V^ 
4)M.:     j^-Ui  5)  M.:   t^l   j;  r>)M.:    «^Jüi    vor       li 


-  t\  - 


4»Uo^    /*-*?•-)  (S-^^   aJLAlJL^  ^JüjU»'   Juj    <M  (JU 

♦(^•^'  }jjy3^  Asci«.A]Li  ^lru»>.i  j»^  JU  4jii  6}^j  ct^ 

^  jh  *  )j?  fr^  *^-^^  *  j^jb  J^j,  o^>^Vji 
^^  ♦  fjj,^:>  j5l5C  [ya]  ö^aU  jjg  Ai«  (5j^5  JjI  jjl  jl 

^U»  <-iJJ^J  (ii»l  J^JC  ^  ♦  (i^'ljl  (^la-  Ji|JJ^ 

übj  ^  ö^^  «-»^jlj  tj^j'  ^->^  ö^i^*  ♦  s-^  et 3^* 

öüaU .  ti;  V~?  f  "^  ♦  (i^jb  ♦  <i"^l  JJji*  (_/-^  ^JJ  oj  J, 

6^^y>-  » t^jJl  c/^  "^^  f^'  ^-^  -:>^  fr^ 
U.^  v_jjS)6  o*^j:  ^jü^  (_^^  tÄ-'-'^  fjl^'^^  jI:  i»^. 

V  iii  ü'  jjj;:^  *>J^*!/  (^*  i^>  dÜj^fijL^«!  ^Ujl 


—  rA  - 

^i'  J^'  [^^1  \i^^  ^^  ii-^'  ^j^.  r^^  öii«i- 

.1».   jjjM   .  JbJÜi    <ijull.    ku^j^   o^^   •    (3^«^ 

1  .,$Ail 


jy  .  ju^  (^u  ojVj  >r^ 


^jlLL.  t^Juk«   *^!>^    •   (^-»ii   o^'   c-*J^    *»i 
.  C^A.!   _)ljl    J--L4    T^  *JJy   ^^Jll^pifl^ 


iÖJl    L»  Ul 


-  f  V  - 


^_$Jt>i   >»»»Jol  v_jäj  Jl>j^-=»  (ja«»^  (V*-^^  ^^  Ail:u«l 
♦  t^jd»!  U-j  jjji  Jj(  >^  ^jr  ^»^j  j\^J5-  Jj>i^^3 

^j>    ^j*\    JU    Äl    dl    <^l   (^Jol    o^lai-    (Vr^    U-^*' 

^^  <j)  J^  ^^-►^  tj)  <iL^**i  -^^  ^'y"  «j^^  >^ 

Ai  y^j^  oX\^j  d-Ull«  dAi^  jjLi^j_j*j  t^jV^ 

1)  M.:  ^o^_):>j\l^  2)  M.:  (^Jüi  41 


r-v  - 


JL.^ji  ^  »Al^i  ^'U  ü*>^  4<'^jL_^  <C^_^Julf 

<:iL  All  sJ\:^  ♦  jjil  ^^jjj  Jy-A3>  ^ X^^f^^ 

j^U  OÜaJu.  O^U  Jjl   0^  •  Jl^^  ^i-Loul   A^y.J  j^ 

jJI  l)jL.j  ^-u'lj  ^j[;:>  -üil  L  ♦  ^jl'jI  r^  ^J^'r^^ 

1)  M.:    dJ^jl         2)  M.:  yji^       3)  M. :   j;»^    ^ 


-  re  - 


♦  (^0)5  aJIjI  ^^5  ^J*^  jj  4|»j>  ÄüdU  o^jl  ft^lj 

**-U.  o^i»i—  ♦  Ji»-v»^  ^dJi»!  («^  *i^  iJ,/^  *^*  Jp 
Ujl  *>  Jjl  jC«  .  t5-^i  jjJj»  (il  f*^  {^  5^'  t^*^' 

1)  M.:    >,    am   Rande  jAp  2)  M.:    (JX>    d\ij\ 

3)  M.:  jU^  J,/^        4)  M.:   A^t  OjVj 


3* 


-  rt  - 
J:>  JU  4>ii  •Jii'll*  ^  .  ^jü^a:^1    Lac  »^Col-Cc-L  ^* 

1)  M.:  jLilL?  2)  M.:      JiJ^  ;jSi\  8)  M. :   JJ#A;' 

Jbjj:>  4)  M.:   ^>J^'         5)  M.:  Ja-j'j 


—  rr  — 

.    (_^JOi     f»J'^    t^-'^^l     Ö^^äJ^     f*^  *    jl»^^     Öj-^Jj^ 

^\  dü.1  ji^  ^Wj\»  o-j^^  jij  J^^^J!  J^*  j'-j 

IJJuJicjl  _5>  a;I_jj>5  (^jc»1  JI^  j_^6  ü-^*'  *  J^-'*i^  <i"^ 
;?  (^jol  j^U  o^i*!^  ♦  (i-»i^  J-öj^^-^lil,?--  ?iiaU  j;^' 
il  <1U  *yU  ,^1    V  ^J^i  l]jObl  A~:3  <:b  Jtl  Jjl 

-cljpi  ^^t^joi  ^Iä  oJ^'I  ♦  (i-^^  ji-i  J'^  ^jy  j^^ 

1)  M.:    P-jli      2)  M.:^JCj\  ^\3 ^\5  ^J^ 

am  Kande.       3)  M. :  AIjJ 
3 


i 


—  rr 


Jli  j  i^X^j^  4^^  j  .  jliiL-  j^U  oVi  ^•> 

ö^M  .  jla.5  ö^jj-V.  J^  ^  (J^  ^  ^-^-j:  ^V^'^ 

Ö^>  <l,  y  .  ^jo  ijj5  *a]b»4  j^^  «5^',  j^^  J_>^' 

1)  M. :   cU'dj^    v3^^ 


-  r\  - 

J=^J>  ö^  iSJ  ^^o^-Jji  iL^"  «>-  6V.  JlJ  <iV.J 
jj  (_^^J  •  (S-^^  4^1  J^  -üi'  oj*Jj'  o^j^  ^^j^ 
l'Lc.  ♦  (j:>ß ^>  ♦  (^Jul  ^^Ul  *Ji^l  ♦  t^Jül  jb  (^-^ 

,^  IJl  j{  .  (i:>jjl  (i/,  aUU  AV*  <>^->  •  ^•^. 

1)  M.:  J>^J^    »jjl  Ji    am  Rande.  2)  M.:  Oj-^J^ 


-  r»  -■ 


jj  •  ^Jü:>   jj^):>  ju;   j^Jj  ^   S^}   (^^  0^1*1^ 

^  o^>^j  o-^j;^!  o-^jj*  ^jj  ^jj  '^^J^J^^y^  J^^ 
0^1^  c^J^-  J^'  ^l;  ^J^X  ^^y,  j^  •  c$^J-^^^ 
Cfc4  ^:>li:^lj  ^jübl  ^^^  ^^y  ^y,  •  J-^'i  ^^  ^7:^ 

1)  M.:  dOJjjJ  [J:>    Tor     ^..j  y^        2)!M.:#jX  y  ^Xj\ 


-  x\  - 

Jj^4j^  jl  J.^  ^^»ß  6->^J^  C^jS^  Jj'  (so!)  ^j\j  Jj.^ 
^S  JUt*  ^J^ctijd  dhjij^  j^U-  öüaJu  <^_^!l^ 

J.j^j  <i-^  <i^*  cS^  y  ♦  <i-^^  ^<^  J-Äj 

1)  M. :  ^  Jl       2)  M.:  j^^     3)   M.:  J^iU  ^       4)  M.: 


—    TA 


j:  <j  jU-  A,^  ü/^j:  ♦  ü^iaJ^  (»r^  ^V^  j^^ 

1)  M.:    v-^Jj^        2)  M .:    Jjl    J^Jj)    ^J   jj  3)M.: 


YV  — 


j»^U.  o^ia^  »^j-^i*  (^  ay>^  Jt^u^.  *  -^-^^ 

♦  ^S' jf^  <«lii-l  <iJji^  Jl  er-  ^  *^J  j'^  ^j!  ^} 

^    •  (_$Jü5  JlJj-M,«Jbel)l   jJljJlAsJbö    IjJIJUu-*  ^5  Jll^ 
1)  M.:  j6^  ^U^l  (^-U^       2)  M.:    J^A^    iS^^J' 


1 


öl  jj^   *jJ|_^  ^io  j^jl  cfJj^^V  »JL^ül  •Ujl  .  jjlII 

w^  V  iii  vjl  jjjj  j-^  »x,l  ji  a^<di  .^  V  i« 
.  ^i;l  J^jji-  *jL^li,  ^J^iji  j>li  ^jLil 

n  M.:  Jl'X'j*  fehlt. 


-  ro  - 

^^U-  o^iaL«  <-^j^^  *->^Jy    (j^.  ^*-  •  (S^^   ^-^^  S'} 
^U  ö^iai-  ♦  c^jAc-I   .  (^Jü5  t^JÜul    tl'i^  ^}^^    (^. 

.^50.^  jwji^jjjji  <^J^l>  ^U  ?ijaL;  (^jüI  iS}j:^ 

j  ^  jlxii-  (^^1  [\aJ  fSJ^j^  (*^^  o^J*!^  0-^*1 
oj  (_^»=J*  ^ju-i  »j^SjJ  <iAi-  jwjjjJ^AijVi  Lifti 

.  ja*^»-  jl  jJ,5l  j^U.  *Ji4jj  ^U-  L  (^juil  Jj  c/*^ 

1)  M.:  C  eine  Zeile  zu  hoch  nach  (CJo^  öi-^j^ 


-  tt 
Ji  .jii  [nv]  olLL.  j^L  L  <^a^i  J^  J.LC  ^U 

.  ^jo:»  Al_y-  AkJ)  j  Jy  .  ^_$jk,:>  ^<_$^  <Ju  «-ui  jX^ 

«i-J  J*^.  ^^  ö^-  •  c5^j:^  ^*j  <^*i  ^j;^,;:«». 
W*  '^^jJj!-'  •  ^-^^  '^V/  ^-*-*'  ^-'-si  •  J-*^'^y 


DM.:    ,11 


<->' j! 


-  rr  - 

JL-  i-)jjy3  j5jlj  o\j  j/5l  j:  dli  äJCuJ*!  *JiSiA 
J-iJ  ,^1  ^.  J^»  iS-^^^  ^}  CjM  »J^jij'  *^„jl^ 

♦^j^  Jl  jl^  l  ^a»:>  ö^JäJ^  (Vf^  6-^*l  ♦  (i-^^ 

1)  M. :  jj>5  Jjl   ^U   o-J^V  cJ*"  *-'^*-«>*       2)  M. : 
(^J^i  fehlt. 


-  yr 


•  JbJü:>  All  JL'  \jL^  v.  •  Ji^^  •jy  <J-l  äJu^I  ^J^f. 

•  ^ol^J  j^yX'  <:;  jjj^l  l)>jj  J^  J-l:^^  ,^l>^  u^i^ 
jlj  jj^  äJoI^  (^:j  j:>JJI  IjJL^^  u^'^**  •  jij-^^'  '^ 

jJu  [^^J  (i-vi^j(  ^ir^U  jvM  ^y^^  o^j.  ^^^  <r^/ 
jjic  sj^  ^  s^^ )\^j\  ^^  o-^*>  •  S^}  ^i 
•  ^jüi  Uji  viü  ^Jü   in  ^jJ^^C  j^i  j^^j^3 

(so!)  j4-X»l  öV-*  •  Jl;-'^  <iju.ll«   *_;>'jl   Ak-U-  ^~.«;«7- 


-  >r\  - 
JbJc»!  ♦  j:>lAi-  >-^/«  (jUlji-  j^l  Jl.Jc.1  ?jjJjui' 

^\  JilUl  ,^j  Ati  Jullj  jjL^I  ^^JL-,  J.  il  J-»J 

A*9»4^  <j;joUl  jiji  y^ij  x^  ^jUi-  j\— >.^  U»J 
ju?Mj  UJI  ^j  ^Iwl  ^_^j^j  J^LjJI  Jj«>-j  ^y 

1)  M.:   ^J\        2)  M.:  tjU^ 


—  t.  - 


jo:^!  sj_^l  ä_)c.l  JjL.  Ji  ^liC  ^U  ö^i*)^  o^j 
<i>-  0:  j^-^*  öj;:*  <^J  (i-»i  J"  >-  -»^'  ^»^  <i* 

J-b    ^J-^/.    AJti>f    L$Jv^    (^^    üüaL-J    Jj   (J«^ 


1) 


M.:4^ 


-  N\  - 

^Jj/^»   <i-^l      cAf^'   J-J  CT'^^  i^^    U^lai-  O-^*' 

,^^  jjjcll  d['^njt-  (jJa:>[>^  <thjij\  ^jj  .  JbJol 
uß^j>-  ♦  Jil"^'  il:^  Ai  ♦  t^Aiis-j:»  Aiji*  lljtl^  <^jljl 


1)  M.:  jU-4jjLj         2)  M.:  tljV>-jl 
2* 


-   NA  - 

.  j^-u.1  Ajlyk .  ^aljl  öU^  ^  .  ^V.j  j>^i  Sy>:>^ 

<  \i>  y  *Ai-A,l  villi  pL,  dlL-i^ö  '»>  . *■  »j: 


1) 


M.:  Ä-^     2)  M.:iJy  <>-»/  ^Cij^  3)  M.:  Als 


-   NV  - 

j^  KZ.J,  LjüI  ö:>IS  iU  dlS^J^Joi  (iJJjl  Mj  oSi\ 
:lji^j  J/  J^^J^  ^^Aiil-  dU_^  [ny]  c-jjjji  il 

j  ojjjLi^l  ji.^j/'t^J^'^  *jji  ^^J:  J^  <V  -r^y^'  (tT 

1)M.:ÖX:aL-     2)M.:^Jl1:j      3)M.:     iJI    4)M.:  ^ 
2 


—  \n  - 

ol»/  öf  3}  ^->-^.'  »->'^  '-^-^  "^.^  *^ ^^ 

oS>\  .   ijkli  oUl-I  Ü-^'^  ^>  v_^X>^  J^lj  •xi.lU 
O^r^  ^-^j^  .  jLaJjl  o'-Jj  ^^  •jj^  <^-^  s^^^JlT 


-    \o   - 

(jxA  ^^jt,.^  iSj-J^  ^--Jj  'r'-^'j-J^ t>-^  j!  ♦  (i->^>  J^ 

S'j'f^\  *^\.  *^!^  LiT^  J-'*  *  <^-!:^  ^^t^  jy*  ti-J! 

^^  Jj*  Jj  cT^  t^^-'  (*^^  u^iaL-  (^X.1  ^;^ 
dJisfe^    -Cl^j^    s^^J>    AAil    A>j    Jti    l^jJ    \S^    <^i^\ 

1)M. :   ■;^j  ,  am  Rande  korrigiert  Jw^^     2)M.:^^jjJ^* 
3)  M.:  jO  vor  dJUJJ  4)  M. :  d\i<^\ 


iilj^U  j^=>  ^xiy  p  ^xU  :>Vy  j  ^-LX^  Jjl 
[n  ♦]  :>jl  ü-^^^  ^'^0_^  »aiU^'  ^ij  .  jalUy  <lI 

1)  M.:  »^>'1Ä       2)  M.:  U>J^J  ^U  OJjJj'       3)  M.: 
(^yjj^di^  4)  M.  :  <w>J-X)'  jOsj  zwischeu  cAlJu*'^^'   und 

ALSi*       5)  M.:  zuerst  J*^,  korrigiert  0*i^  ,  am  Rande  Oj^» 


-  \r  - 

^J>^^  öllaJu.   CmiJ^tf  aLjdjI  *m^3jyo     '  ,^^^  jlj>. 
Jfi  •  <i^X>  \9  C^^  y^-^l  *^^J  S^Xi  ^Jj  t>^ 

«i->  <>^  t^^  oU-  [^] ,  >_jb:>  jryjl  J.1jJj».  \5Cl 
^U  jl^  o,^,!»»-  ♦  (iJu:>  f«->i"  <i^^^j^  ^^ j>-ail 


1)  M.:    (Sjj^  jUr    Jjl    fehlt.  2)   M.:   ^f=*^, 

3)  M.:  ^^i-U-         4)  M.:  ^LLI  5)  M.:  J>.UI 


-    NT 


f\  [a]  ^x^J  j\5i  o>^  .  J*x>  \*)f  )x  ^}  j- 
.^jjl  si^Jol  JU^I  J^^^HC^^^U  JU  ji.J^Jii 


m1    LL».  jl..3»^    V' 


1^1    ■*:>.  JU?^  J'}  ^j— .   JU>>'  ^*^  C^ia^  (j-. 


l)  M. :    ^j«JjW  •_>)  M.  vorher:    *^\j^    jliiJu.    ö\^ 


-   NN 


J^  ♦  j^jlj  J->  ^ßiJ  ö-^*jj^^l  ^  j^jlj  tS!^  J^  -^ 

♦  c^^jjJ^  jjSj^  o>J^*  ju.A^U'  ö*^*'  ♦  J:-*»^  j^jb  «-^^^ 
.  ^x£.ji  ^ijji  Äji  ajjje  ♦  Ji A.i  jij  aU-  .  Jt^-^/' 

«^j)l^     Ä^bfc^  Ali^jl  ^\j^  Cy^^  uy^  y^J.  o^y^  j  ' 

1)  M.:    dJJJ.Il    ^j^  2)  M.:   cl^  3)  M. :  CtJj^-)' 

4)  M. :  Jb^j^dX  5)  M. :  ä^Uc^ 


—   \ 


•wi    .  ^Jü^    fvi-^'^'  c5^^   i^-^-^   ^'    w    .   j:>^    ^JCil 

^U  j^xJ  f'^^  <^'^  A-'  ^3  (^A^i  jLj  #:><^ 
j^U-  Ä-uXi^j'^j  ^^L-  <JI  J^^j  ^^^^y  äaJI  ^^v* 
i^^Jj^j^l  wJ^  Ot>  J:^'jl  foli  u^jU;  (•^jj/ JllaJu 

•  JiiJü^  ?djci  j:^IJ  O'Vj  *-^  jj  •  j^y  djJj^i  sS^j^ 

^.i-lJic  O  Jap-  Jn  l5-^'  ci^^<^  Or^  '^^  J^*^ 

A^A.^  >•!  .  ^a,i  j^^  ctLic^.  -* jj;>"^^jl  [v] 

1)  M.:  ^^^  ist  in  die  obere  Zeile  zwischen  ^^JJy    und 
J^JU  hineingeraten.  2)M.:  JT^  jJjb**>\i^^l       3)  M. :    r^ 


-  \  - 


ju  «Jb6*._j  iS-^y^  ^4»>  £tf»Ji^  0^  (^uX<  j^^»'  jlxii- 
*_j^i^  (S'^3^  <-^  ö^o,^:^»  \\\  KJL>-  JUJI  j  .  (i  Jol 
^t-i  o*^'  ♦   »"^J'  j^i-^  ^^^y   *  kS"^  diA»l>-_^:ys^ 

y^  *X,5j/^?(_5ijJlJl5  ^l  AäJ  ya  (S^)>  *n^_}  L/*^. 

A>-)^  0^1^*^  ^^y^  ^^^:'  JLt^  o^-***2i^  ^S y^  *  L_r^'^ 
♦  JbJb^  ?jJLJi»  („^UeP  A»  yj  ♦(so!)  jlil  äJCJjj^  A»\iv^^::X4 

1)  M.:    ^>.l  J-tSC'^i 


—    A    — 


(j-uAj  ^^^  jl\l*-  O  -Ä»'  ji;.5  j^D  j'^^^-u^  A^ä  Jii— 1 

j:>  Üa-A«    -Us»*    ^l     <J^     j»    aSjJ— <J_^^     JjL.'ia»^1 

*^^j^    J'^J^^r^a>^    Jj    ^^l:^C  ^U-     öWaL-    J^^ 

1)  M. :  ^  J.J  JL*y^         2)  M. :   »Ji^/'jVtJ  jJ*L,^ 


—  V  — 


1) 


UaU  C)c^j  ij!x'„  j'3*  o'V  '^*--?'-r-  Ui*J^^  (j^iaL. 

j^i  ^t;  AijiUji  i]>-b  ^jui  J^  ö->>*i  t5>  iW- 
ti-^  '^y^  ^iU^j  jftj  dju-j  (ji^^j  *Äj>^i  ^ 

aIi^I  «JUj  AiUfc-,  ^y>-  \a'%J\  Ajft  J,^J  O^r^ 
J^X3  ALw-  0>:-  Jp  0>^J  t^A|l  ^XJ  Aj  Jp 
»„>^!d  Juli  jjI  ^^I  äX«^  ijl^j^  ci-^^^  ctJ  Oj.^j 

^^^1  V  J->'  cPT^  ^^  ^jV'  ö^J  *^J  x^>- 

<f\  4J|$jI  öiW-j  ^_^J  *J»— J  (so!)  ol;r-J  ^j*--?  (^^ 
♦  «iJjjj^jL?  *>l  -Uä^  <_^i  ^1  Jjl  ♦  <i-^ijWJ  '<*^* 

1)  M.:  «-J_jl&  fehlt  [Konjektur  von  Jacob].  2)  M.:     lll 


-  ^  - 


JJl  ^v^j  ^  Ji  ^'L,  cL"  Jj  ö>  J^l  "'üV->-^i^^^J 

J_^Jw*  <^L»  Jl^lj  9-ii  A/l_yL  J>j^  Ji^-^lj^   O'i^J 

.(Cjol  OjLi'   'a-aJ ^  dAL.<^ 

1)  M. :  J^<S^  2)  M. :  u^Jr^J  -^> 


♦^1  ctLjj^^j  j^jüj  Ä^lj^Ul  ^»^1  <ibj:j  j^y^  d^lj^Ul 

^:>Vji  ttji  <%-  ^^ijfUi ,  j^^^ui  ;^ii  [t]  ^ui 

Aij:^  (jlLL-  JU-.  Aij:j  jjj>  jl^  jl-  <ijr  .  (^jjjl 
J^oljl  J^^lJL«  X[_^j  Ä^i  ,_,J  cjj-üjjIä  aI'L^  j$yk 


1)  M.:  öAJ.*-«  j^ 


>)r,: 


- 1  - 

-u>**^  j-vJt^«l   il  juä*  J:>l.Ji  j**--*  J-^y  J>^' 
^,^-^  ^ul  [r]  a-^^1  J.'):  j-^.?'  ä^U»  aj  >^ 

v^'f^  »^Jjl  üL-l^  ^j  (j  ^3**^  ^V"-?  «;  •  Jy»**-' 

^ui  ^i,  Jus**  /»u>^'  j-ütf-j^  y\^  A*3**  (»Ui  j^LJi  jiu>. 


-ij 


1)M.:   (i^jl. 


1)  M.:  jw>-l    Jus*«    <^ll       Wj    ArijJu^  2)  M.:    vor 

tjil  *ä   ein  J  gestrichen. 


^Ji  oU-  ^U  A^tw/Vj 
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geben  von  Kricdrich  Giese.     1907.  Mk.  3  60. 


Verlag  von  Mayer  &  Müller  in  Berlin. 

Türkische  Bibliothek. 

Herausgegeben  von  Professor  Georg  Jacob. 

9.  Band.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Derwisch-Ordens  der  Bektasc  h  is 
von  Georg  Jacob.  Mit  einem  Anhang  von  Professor  Snouck  Hurgronje 
in  Leiden  und  2  Tafeln.      1908.  Mk.   3.60. 

10.  Band.  Mehmed  Tevfiq,  Ein  Jahr  in  Konstantinopel.  5.  Monat: 
Die  Schenke  oder  die  Gewohnheitstrinker  von  Konstantinopel.  Nach 
dem  Stambuler  Druck  von  1300  h.  zum  ersten  Male  ins  Deutsche 
übertragen  und  durch  Fussnoten  erläutert  von  Th.  Menzel.     1909. 

Mk.  4.—. 

11.  Band.  Das  Heiligtum  al-Husains  zu  Kerbelä  von  A.  Nöldeke. 
M.  Anhang  v.  Grafen  Eberhard  von  Mülinen  u.  8  Tafeln.      1909. 

Mk.   5.-. 

12.  Band.  Das  Asafnäme  des  Lutfi  Pascha...  zum  ersten  Male 
herausgegeben  und  ins  Deutsche  übertragen  von  Rud.  Tschudi.   1910. 

Mk.  5.50. 

13.  Band.  Mehmed  Tevfiq,  Das  Abenteuer  Buadem's  .  .  .  zum 
ersten  Male  ins  Deutsche  übertragen  von  Th.  Menzel.  Mit  i  Tafel. 
1911.  Mk.   3.—. 

14.  Band.  Scheich  ^Adi,  der  grosse  Heilige  der  Jezidis.  Von  Rudolf 
Frank.     Mit  i   Tafel.     19 ii.  Mk.  4.  — . 

15.  Band.  O  weh!  Türkisches  Drama  von  Ahmed  Midhat.  Zum  ersten 
Male  ins  Deutsche  übertragen  von  Doris  Reeck.     1913.     Mk.  4.  — . 

16.  Band.  Be  it  rag  e  z  u  r  K  enn  tnis  des  isl  am  is  ch  en  Vere  ins- 
Wesens  auf  Grund  von  Bast  Madad  et  -Taufiq.  Von  Hermann 
Thorning.      191 3.  Mk.  10.—. 

Unter  der  Presse : 
18.   Band.     Das    Süfitum    nach    AI- Ku  schair  i.      Von    Richard 
Hartmann. 
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